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Oolksvertreter hinaus
Vier ſozialdem. Landtagsmandate werden Kkalſiert:

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament beabſichtigt, vier von
den ſieben ſozialdemokratiſchen Landtagsmandaten unter nich:
tigen Vorwänden für ungültig zu erklären!

Da es gegen Ueberfälle aus dem Hinterhalt nur dann Schutz
gibt, wenn ſie auf offener Straße paſſieren, nicht aber wenn ſie
von gewalttätigen Majoritäten im Hauſe der Geſetzgebung ver-
übt werden, muß man ſich darauf gefaßt machen, daß der müh-
ſelig errungene von den Arbeitern im ganzen Reiche mit
jubelnder Begeiſterung begrüßte Erfolg der preußiſchen Juni-
wahlen zu mehr als der Hälfte wieder vernichtet wird. Die
Genoſſen Borgmann (Berlin V), Heimann Berlin VI),
Hirſch (Berlin VII) und Hoffmann (GBerlin XII) ſollen
als Unwürdige von der Schwelle des hohen Hauſes gejagt wer-
den, weil ſie nicht ebenſo unzweifelhafte, in reinen und ge

rechten Wahlen gewählten Volksvertreter ſind wie die konſer-
vativen und freiſinnigen Herrſchaften. Jhr Sieg gilt nicht;
unter neuen, weſentlich erſchwerten Bedingungen ſollen ſie den
Kampf nochmals aufnehmen müſſen; und wenn die drei zurück-
bleibenden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die Genoſſen
Liebknecht, Leinert und Ströbel (von denen der erſte im April
d. J. die Feſtung verlaſſen wird) dem Schickſal der Kaſſarion
entgehen, ſo iſt es nur deshalb, weil ihre Wiederwahl mit
keinem Mittel verhindert werden könnte.

Die Wahlprüfungskommiſſion des preußiſchen Abgeordneten
hauſes, in der kein einziger Sozialdemokrat iſt, handelt bei
dieſem Streiche natürlich „ſtreng geſetzlich'. Sie hat be-
ſchloſſen, Beweis darüber zu erheben, ob im V., VI., VII. und
II. Berliner Landtagswahlkreis vom Berliner Magiſtrat die
Wählerliſten dergeſtalt aufgeſtellt worden ſind, daß für die
Wähler mit einem Einkommen bis zu 3000 Mk. die für das
Jahr 1908 zu entrichtenden Steuern zugrunde gelegt wurden,
für die zur Selbſtſchätzung verpflichteten Wähler, alſo die
Wähler mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mk. die
Steuern für das Jahr 1907. Sollte dieſe Tatſache ermittelt
werden, ſo ſollen die vier Mandate nach einmütiger Anſicht
der Wahlprüfungskommiſſion un gültig ſein!

Dazu iſt folgendes feſtzuſtellen: Die Aufſtellung der Wähler-
liſten iſt nicht nur in Berlin V, VI, VII und XII ſondern auch
in den andern acht Berliner Kreiſen in der ange
gebenen Art und Weiſe vorgenommen worden. Warum ſollen
von dieſen zwölf Wahlen nur vier kaſſiert werden? Weil in
zwei Kreiſen keine Ausſicht beſteht, die ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten hinauszuwählen und weil ſich die ſechs andern im
Beſitz von Freiſinnigen befinden. Die Freiſinnigen
planten anfangs, alle Berliner Wahlen für ungültig erklären
zu laſſen, dagegen machten die Herren Caſſel und Roſenow
geltend, daß dann auch die ſechs freiſinnigen Abgeordneten,
nämlich ſie ſelbſt, nebſt Gerſchel, Kopſch, Müller-Sagan und
dem alten Träger hinausfliegen würden.

Ferner: Herr Fiſchbeck, der Referent der Wahlprüfungs-
kommiſſion, hat, wie der „Vorwärts“ feſtſtellt, einem Magi-
ſtratsmitglied erklärt, er werde gegen die vier Wahlen Proteſt
erheben, ſobald die „Sicherungsfriſt“ abgelaufen ſei, in der die
Sozialdemokraten mit den freiſinnigen Mandaten das gleiche
tun könnten. Herr Abgeordneter Fiſchbeck, der jetzt gegen die
Wahlen proteſtiert, weil die Aufſtellung der Wählerliſten dem
Geſetz nicht entſprechen ſoll, iſt identiſch mit dem Berliner
Stadtrat Fiſchbeck, der dieſe angeblich ungeſetzlichen Wähler-
liſten mit aufgeſtellt hat. Hierfür ſoll man ſich auch des Ein
verſtändniſſes der Regierung verſichert haben.

Man ſieht, Herr Fiſchbeck, der am Sonnabend an Müller-
Sagans Stelle zum erſten Vorſitzenden des Zentralausſchuſſes
der Freiſinnigen Volkspartei gewählt wurde Wiemer wurde
zweiter iſt politiſch nicht unbegabt. Er ſorgt an ſeinem
Teile dafür, daß der Freiſinn das verächtlichſte politiſche Ge
bilde wird, das je das politiſche Leben geziert hat.

Als politiſcher Handſtreich iſt die Tat der Wahlprüfungs-
kommiſſion unübertrefflich. Dazu kommt, daß der Proteſt
gegen die Wahlen in Berlin V, VI, VII und XII von frei-
ſinniger Seite ausgeht, und dieſer Umſtand kennzeichnet
ihn als politiſches Attentat. Wenn die Konſervativen, die das
Dreiklaſſenwahlrecht vertreten und ſich zu ihm bekennen, dafür
ſorgen, daß die Beſtimmungen dieſes Wahlrechts peinlichſt ge
nau gehandhabt werden, und ein Sieg der wirklichen Volks
meinung mit allen Mitteln gehindert wird, ſo handeln ſie
junkerlich brutal, aber doch offen und konſequent. Wenn aber
die Freiſinnigen, die behaupten, Anhänger des gleichen Wahl
rechts zu ſein, zur reaktionären Landtagsmehrheit laufen, um
ſich darüber zu beklagen, daß durch ein mangelhaftes Funktio
nieren des Dreiklaſſenapparats der wirkliche Wille der
Wähler zum Durchbruch gelangt ſei, ſo iſt das ein Akt
von abſtoßender Schamloſigkeit, der nur von der freiſinnigen
Landtagsfraktion verübt werden kann. Die freiſinnige Reichs
tagsFraktionsgemeinſchaft kann mit ihr nicht im entfernteſten
den Vergleich aufnehmen.Den hre n Pachnicke kommt es nicht bloß darauf an,
mit konfervativer Hilfe den Sozialdemokraten ein paar Man-
date zu entreißen, ihr politiſcher Ehrgeig geht viel höher. Jbr
Zweck iſt, den Freiſinn derart zu verunreinigen, daß die Sozial

demokratie nie und nirgen
denken kann, mit dieſer Partei irgend welche Gemeinſchaft zu

ds auch nur im entfernteſten daran. miſſion wirken, an die der

halten. Sje wollen die Sozialdemokratie reizen und durch
kraſſes Unrecht provozieren, um jedes offene Wort, das ihr
Treiben beim rechten Namen nennt, als ſozialdemokratiſchen
Sauherdenton“ zu denunzieren, jeden Ausbruch ehrlichen
Manneszorns als terroriſtiſche Drohung hinzuſtellen, und aus
all dem den Beweis zu ziehen, daß das liberale Bürgertum
nirgends Schutz und Anſchluß finden könne als bei den preu-
ßiſchen Junkern. Dieſe ſind natürlich mit der ihnen zuge-

wieſenen Rolle reichlich zufrieden ſie ſchenken den Freiſinnigen
großmütig ein paar Mandate und ſichern ſich dadurch den Dank
des Vaterlandes. Umſonſt tun ſie freilich nichts, den Dienſt,
den ſie den Freiſinnigen jetzt leiſten, werden ſie ſich bezahlen
laſſen durch neue freiſinnige Zugeſtändniſſe an die Reaktion.
Die Konſervativen verſchenken Mandate, die ihnen nicht ge-
hören, und die Landtags-Freiſinnigen zahlen dafür mit Grund-
ſätzen, die ſie nicht haben. Das iſt das richtige Blockgeſchäft.

Es erhebt ſich die Frage, wie die Arbeiterſchaft Preußens und
Deutſchlands dieſen neueſten Streich aufnehmen wird, wie ſich
vor allem die Groß-Berliner Arbeiterbevölkerung zu ihm ſtellen
wird, die ja die nächſte dazu iſt. Wird die Bevölkerung Groſſ-
Berlins es ruhig hinnehmen, daß ihr von ihren ſechs wirklichen
Vertretern vier durch den ſchändlichen Streich einer kompakten
Majorität entriſſen werden, einer Majorität, deren Volksver-
treter-Exiſtenz auf kraſſeſtem Wahlunrecht beruht?! Die Sozial-
demokratie iſt die ſtärkſte Partei Preußens, Berlin iſt eine
ſozialdemokratiſche Stadt. Das brutale Klaſſenrecht ſpeiſt die
ſtärkſte Partei Preußens mit lumpigen ſieben Mandatern
ab, wovon ihr noch die größere Hälfte entriſſen werden ſollen.

Der Schlag, zu dem der Feind die Hand erhoben hat, muß
die Geiſter der

Wahlrechtsbewegung

im ganzen preußiſchen Lande aufrütteln. Das preußiſche Volk
darf ſich nicht gefallen laſſen, daß das unerhörte Unrecht, unter
dem es 60 Jahre ſeufzt, verſchärft wird. Die Wahlrechts-
bewegung muß ſo gewaltig und unwiderſtehlich werden, daß das
brutale Klaſſenwahlrecht hinweggefegt wird.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 18. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Der zweite Tag der erſten Leſung des Arbeitskammerge-

ſetzes im Reichstage begann am Sonnabend mit einer
Rede des Reichsparteilers Höffel, bei dem eine gewiſſe ange
borene Sanftmut des Charakters das Scharfmachertum ſeiner
Fraktion in ein harmloſes Spießerbrummen über Arbeiter-
begehrlichkeit verwandelt. Als Reichsparteiler mußte Herr
Höffel die vom wüteſten Klaſſenfanatismus diktierten Angriffe
des Zentralverbandes auf jede noch ſo beſchränkte den Arbeitern
gewährte Berufsvertretung vorbringen; als menſchenfreund-
licher Arzt aus dem kulturell vorgeſchrittenen ElſaßLothringen
fügte er ſeinerſeits gute Wünſche für die Wirkſamkeit der Ar
beitskammern hinzu, bei denen Parität, Beſchränkung der Auf-
gaben und bureaukratiſche Beaufſichtigung genugſam für die
Beſchneidung ſozialpolitiſcher Flügel ſorgen. Der chriſtlich-
ſoziale Arbeitervertreter Behrens, derſelbe, der es fertig ge
bracht, für das Monſtrum des Sprachenparagraphen zu ſtim
men, war hochentzückt vom paritätiſchen Charakter der vor-
geſchlagenen Kammern, wenn er auch in bezug auf die Aus
ſchließung der Gewerkſchaftsbeamten von der Wählbarkeit wohl
oder übel ſich der Kritik unſerer Fraktion anſchließen mußte.
Als einziger bürgerlicher Redner verteidigte der Pole Kulerski
das Prinzip der reinen Arbeiterkammer und fand ſcharfe
Worte gegen Privat- und Staatskapitalismus, während der
Freiſinnige Potthoff, ſonſt ein großer Sozialpolitiker vor dem
Herrn, augenſcheinlich die gewiß wichtige Frage der Techniker-
vertretung denn doch etwas überſchätzte. Der Zentrumsmann
Giesberts hielt es für ſeine wichtigſte Aufgabe, ſich an der
Sozialdemokratie zu reiben, mußte ſich aber trotzdem dazu be-
quemen, einen großen Teil der kritiſchen Ausführungen des
Genoſſen Legien zu unterſchreiben.

Letzter Redner des Tages war der Genoſſe Severing. Er
fertigte den Verſuch Giesberts, Unfrieden zwiſchen Partei und
Gewerkſchaften zu ſäen, gebührend ab und legte alsdann knapp
und treffend dar, durch welche Verbeſſerungen auch bei Beibe-
haltur des paritätiſchen Charakters eine gewiß nicht muſter-
gültige, immerhin aber doch nützliche Jnſtitutjon geſchaffen
werden könne. So iſt es dringend nötig, die Arbeiter des
Verkehrsgewerbes und der militärfiskaliſchen Betriebe einzu-
beziehen (es ſei anerkannt, daß auch Herr Behrens, wenn auch
zahm, dieſe Forderung erhoh), den Gewerkſchaftebeamten Zu
tritt zur Mitgliedſchaft der Arbeitskammern h zu eröff-
nen, wie er den land wirtſchaftlichen Beamten und den Berufs
angeſtellten des Handwerks und des Handels zu den betreffen
den Kammern frei ſteht, die Aufgaben der Arbeitskammern
zu erweitern und das verungzierende bureaukratiſche Beiwerk
zu beſeitigen. Dringend notwendig iſt auch, wie Severing im
Einklang mit dem in dieſem Punkte ſehr anerkennenswerten
Ausführungen Potthoffs hervorhob, das allzu hoch bemeſſene
Alter für Wahlrecht und Wählbarkeit herabzuſetzen. Unſere
Fraktion wird im Sinne dieſer Verbeſſerungen in der Kom-

eſetzentwurf nunmehr verwieſen
wurde.

Am Schluß der Sitzung machte der Präſident noch Mitteilung
vom Ableben des Zentrumsabgeordneten Rügenberg, deſſen An
denken in üblicher Weiſe geehrt wurde.

Am Montag ſteht der Juſtizetat auf der Tagesordnung.

Blutiger Verlauf der Wahlrechtsdemonſtrationen in Dresden.
Die geſtrigen Wahlrechtsverſammlungen n Dresden, die

in vier Lokalen der Altſtadt ſtattfanden, geſtalteten ſich nach
Beendigung zu rieſigen Straßendemonſtrationen. Jn
den Verſammlungen ſprachen die Genoſſen Gradnauer, Riem,
Fleißner und Dübvell unter ſtarker Erregung der Maſſen. Viele
Tauſende hatten keinen Einlaß gefunden und füllten die an
grenzenden Straßen. Nach Beendigung der Verſammlungen,
etwa um 12 Uhr, ſtrömten die Demonſtranten, nach vorläufiger
Schätzung etwa 10--12 000, nach dem Jnnern der Stadt, Hoch-
rufe auf das allgemeine Wahlrecht ausbringend; der Altmarkt
war von Demonſtranten überfüllt, der Straßenbahnverkehr
ſtockte, da die meiſten Linien über den Altmarkt führen.

Die Polizei beſchränkte ſich anfänglich darauf, die Zugänge
zum Schloßviertel und zum Gewerbehaus, in welchem Dern-
burg in Anweſenheit des Königs referierte, zu verſperren; es
waren Schutzleute zu Fuß und zu Pferde in großer Anzahl dort
aufgeſtellt, doch zogen die Maſſen ruhig vorüber.

Jm weiteren Verlauf der Demonſtration kam es zu ſchweren
Zuſammenſtößen zwiſchen Schutzleuten und Demonſtranten.
Jn der Schloßſtraße und in der Brüdergaſſe zogen die Schutz
leute blank und

zehn bis zwölf Arbeiter wurden verwundet.
Die Schutzleute hieben auf die Menge ein, ſelbſt Sani-

tätsmannſchaften wurden verwundet. Einem Sanitäter
wurde die Hand durchſchlagen. Ferner ſind eine Anzahl Ver
haftungen vorgekommen. Unter den Verhafeten befindet ſich
auch der Genoſſe Stadtverordneter Kühn, der die Maſſen vom
Omnibus aus beruhigen wollte.

Das Zeichen zum Losſchlagen gab ein junger Polizeileutnant,
der ſich überhaupt ſehr erregt zeigte. Erſt als mehrere Ge-
noſſen verſprachen, die Demonſtranten zum Auseinandergehen.
zu veranlaſſen, gab er Befehl zum Rückzuge. Die Demon-
ſtranten zerſtreuten ſich denn auch nach und nach.

Als der König aus der Dernburg- Verſammlung kam, wurde
er und der Staatsſekretär ſowie die anderen dort Anweſenden,
meiſt Angehörige der oberen Zehntauſend, mit ſtarkem Pfeifen,
untermiſcht mit Hochrufen auf das allgemeine Wahlrecht, em-
pfangen. Verhaftungen uſw. ſind jedoch hierbei nicht vor-
gekommen.

Verſchleppung der Wahlrechtsanträge.
Die Beratung der Wahlrechtsanträge im preußiſchen Drei

klaſſenhauſe wird weiter verſchleppt. Während man bisher der
Anſicht war, daß die Debatten am Donnerstag dieſer Woche,
unmittelbar nach der erſten Leſung des Etats beginnen ſollten,
iſt jetzt jede Ausſicht, daß die Angelegenheit ſo bald erledigt
werde, geſchwunden. Nach den vorläufigen Dispoſitionen ſoll
nämlich die Budget- Kommiſſion am Donnerstag, Freitag und
Sonnabend über die Steuervorlagen in zweiter Leſung be
raten. Am Montag, den 25. Januar, ſoll dann die Beratung
der Beſoldungsvorlage im Plenum beginnen, und wenn dieſe
erledigt iſt, iſt die zweite Leſung des Etats in Ausſicht ge
nommen. Hiernach iſt es abſolut unmöglich, auch nur mit
einiger Sicherheit vorauszuſagen, wann die Wahlrechtsreform
auf die Tagesordnung geſetzt werden wird.

Bunte Orden für die freiſinnigen Blockhelden.
Keine kapitaliſtiſche Partei verkauft ihre Grundſätze gegen

ſo leichte Münze wie die freiſinnige. Während die Konſerva-
tiven politiſche Erfolge ihrer Jntereſſenvertretung einheimſen,
gehen die Liberalen politiſch leer aus, geben ſich aber gut und
gern mit den „Orden“ zufrieden, die ihre Führer erhalten.
Seit die Freiſinnigen mit den Konſervativen im Block ver
einigt ſind, geht kein „Ordensfeſt“ vorüber, ohne daß den frei
ſinnigen Blockhäuptern rote Vögel in die Knopflöcher flögen.
Geſtern ſind beim ſogenannten Krönungs- und Ordensfeſte
wieder einige Garnituren Sterne, Schnallen und Bändchen
verteilt worden, wobei den „Parlamentariern“ natürlich ſolche
dritter und vierter Güte zugeſchoben wurden, während die ſo-
genannten Diplomaten und Herren „von Geburt und Stand“
die erſte und zweite Klaſſe erhielten. Die Meldungen ſind noch
nicht vollſtändig, doch beſagen ſie bereits, daß die freiſinnigen
Abgeordneten Träger, Schmidt-Elberfeldt, Roſenow
und Mommſen „ausgezeichnet“ wurden. Von andern Block-
führern ſeien erwähnt: Dr. Junck, Dr. Arendt, v. Olden-
burg Januſchau, Pauli-Potsdam, Dr. Diedr. Hahn,
Graf Schwerin-Löwitz uſw. Wie erhaben müſſen ſich
d die freiſinnigen „Demokraten“ in ſolch nobler Geſellſchaft
fühlen

Die Unternehmer gegen den Arbeitskammergeſetzentwurf.
In der von Vertretern faſt aller Jnduftrien Deutſchlands be

ſuchten Ausſchußſitzung des Vereins deutſcher „Arbeitgeber“
verbände am 16. Januar wurde eine Reſolution angenommen,
in der es unter anderem heißt, der neue Arbeitskammergeſetz
entwurf werde nach den bisherigen Erfahrungen ſeine Aufgabe
nicht erfüllen können. Der ſoziale Frieden werde dadurch nicht

ſondern die Gegenſätze vielmehr verſchärft werden.
e Arbeitskammern als Einigungsämter ſeien überflüſ-
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Fig und unzweckmäßig. Der Verein deutſcher „Arbeit-
geber“verbände iſt der Ueberzeugung, daß die Arbeiterſchaft
dringend der Ruhe bedürfe und erwartet daher, daß der Reichs
tag dem Geſetzentwurf ſeine Zuſtimmung verſagen werde.

Der Bergiſche „Arbeitgeber“verband in Elberfeld erklärte ſich
gegen das Arbeitskammergeſetz und für reine Arbeitskam-
mern, falls die Regierung abſolut auf dieſem Gebiete etwas
tun wolle. Die Verſuche, in den paritätiſchen Arbeitskammern
die widerſprechendſten Jntereſſen künſtlich zu vereinigen, ſtän-
den im Widerſpruch zu allen bisherigen Erfahrungen und ſeien
ein gefahrdrohendes Experiment; nicht der ſoziale Friede werde
gefördert, ſondern die Gegenſätze würden verſchärft, weil die
Sozialdemokratie die Arbeiterſchaft beherrſche und auch in der
Arbeitskammer ihren Einfluß zur Geltung bringen werde.

Auswucherung des Volkes.
Die verrückte Handelspolitik der Regierung kann nicht beſſer

gekennzeichnet werden, als durch folgende Zuſchrift an die
Voſſiſche Zeitung:

Nach den übereinſtimmenden Zeitungsberichten ſagte Graf
Kanitz am Mittwoch im Abgeordnetenhauſe: „Kann man es
dulden, daß das Kohlenſyndikat nach dem Auslande billiger
verkauft als nach dem Jnlande und daß die ungariſche
Staatsbahn die Kohlen billiger bezieht als die preußiſche?“
„Lebhafter Beifall“ folgte dieſen Worten. „Der Kaſus macht
mich lachen.“ Wenn Graf Kanitz einen Waggon Roggen nach
Danzig an einen deutſchen Landsmann verkauft, dann for-
dert er dafür 1600 Mk. und wenn er denſelben Waggon an
einen Schweden verkauft, koſtet dieſelbe Partie Roggen nur
1050 Mk., alſo etwa 331 v. H. weniger, weil das Reich und
der Bahnfiskus etwa 500 Mk. vergüten. Es iſt ja bekannt,
daß das Reich in vier Monaten zur Unterſtützung der noch
immer „furchtbar leidenden“ Landwirtſchaft allein für Rog-
gen und Roggenmehl 18 Millionen Mark mehr, als es an
Zöllen eingenommen, gezahlt hat. Und das in einer „ſolchen
Zeit“, wie Graf Kanitz ſagte.

Jn der Tat gehört es zu den naivſten Unverſchämtheiten,
wenn ſich die Brotwucherer über die Kohlenwucherer entrüſten.
Die Herrſchaften ſind völlig einander gleichwertig,

Deutſches Reich.
Von der Militärkamarilla. Die Norddeutſche Allgemeine

Zeitung“ ſchreibt an der Spitze ihres Wochenrückblickes (Nr. 14
vom 17. Januar)

„Die mehrfach von uns behandelte Kampagne, die in einem
Teil der Zentrumspreſſe in den letzten Wochen gegen den
Reichskanzler geführt worden iſt, hat ein ausländiſches Blatt
zu einer Umfrage bei deutſchen Parlamentariern veranlaßt.
Unter den mitgeteilten Aeußerungen befindet ſich auch eine
Bemerkung, der zufolge ſich einige hohe Militärs daran
beteiligt hätten, dem Kaiſer Anerbietungen wegen eines
Kanzlerwechſels zu machen. Dieſe hohen Militärs, ſo
wird weiter geſagt, könnten es dem Fürſten Bülow nicht ver-
zeihen, daß er nicht zu Beginn der Marokko-Affäre Abrechnung
mit Frankreich gehalten habe. Zur Begründung dieſer An-
gaben wird jedoch nicht das mindeſte beigebracht, offenbar, weil
ſie tatſächlich unbegründet und beweislos ſind. Wir können des-
halb die erwähnten Aeußerungen als einen halt loſen Ver-
ſuch, Mitglieder der Armee der Teilnahme an einer politiſchen
Jntrige zu beſchuldigen, nur lebhaft bedauern.“

Jnitiativantrag. Am Mittwoch ſoll der von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion im Reichstage geſtellte Antrag
auf Regelung der Rechtsverhältniſſe der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter und des Geſindes zur Beratung ge-
langen. Als Redner hat die Fraktion die Genoſſen Brey und
Stadthagen beſtellt.

Reichstagskandidatur in Schrimm-Schroda. Jn dieſem
Wahlkreis hat demnächſt eine Nachwahl zum Reichstage ſtatt
zufinden. Die Polen haben als Kandidaten den Landtagsab-
geordneten von Niegolewski aufgeſtellt. Der Kreis iſt
ſicherer polniſcher Beſitz.

Jm Zeichen der Sparſamkeit. Zum „Ehrendienſt“ beim
König von England ſind anläßlich ſeiner Anweſenheit in Ber-
lin befohlen worden: Major von Bärenſprung vom erſten
Garde-Dragoner-Regiment, Oberſt von Bitter vom fünften
Huſaren-Regiment, weil der engliſche König Chef dieſer Regi-
menter iſt. Weiter ſind befohlen worden: ein Admiral der
deutſchen Flotte, der deutſche Militärattache und der Marine
attachée in London. Bei den enorm hohen Speſen, die dieſe
Herren zu beanſpruchen das Recht haben, handelt es ſich wie
der einmal um eine ebenſo zwecklos als koſtſpielige Sache.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages hat am Freitag etwa
5000 Mk. erſpart, das geht nun hier hundertfach wieder flöten.

Es iſt ſchwer, über diefe Art

e

et Sparſamkeit keine Satire zu
Militärjuſtiz. Vor dem Breslauer Kriegsgericht ſtand der

Unteroffizier Schieweg vom dortigen Feldartillerie- Regiment
der Soldatenmißhandlung angeklagt. Er hatte in der Reit-
ſtunde einem Rekruten, um ihn in richtige Haltung zu bringen,
mit dem Stiel der Reitpeitſche geſchlagen. Der Vertreter der
Anklage beantragte neun Tage Mittelarreſt. Das Gericht er
kannte auf Einſtellung des Verfahrens, da nur fahrläſſige
Körperverletzung vorliege (1) und deshalb ein Strafantrag
nicht geſtellt ſei.

Der neue Harden-Moltke-Prozeß. Wie die Berliner
Volkszeitung“ erfährt, ſoll Oberſtaatsanwalt Preuß das Stu
dium der umfangreichen Akten des Moltke-Harden-Prozeſſes
dieſer Tage beendet haben. Die neue Verhandlung wird vor-
ausſichtlich Ende Februar ſtattfinden. Da der Prozeß gegen
Harden nicht ohne die Vernehmung Seiner Erhabenen Durch-
laucht des Fürſten Eulenburg geführt werden kann, ſo ſoll vor
dem Termin eine ärztliche Gerichtskommiſſion den Fürſten
dem es jetzt geſundheitlich gut gehen ſoll in Liebenberg
unterſuchen, ob er die Anſtrengungen einer Reiſe nach Berlin
vertragen kann. Andernfalls ſoll der Fürſt, wie verlautet, kom
miſſariſch in ſeinem Schloſſe in Liebenberg vernommen werden.

Ein „Bund deutſcher Redakteure“ iſt von den kapitaliſti-
ſchen Preßbefliſſenen am Sonntag in Berlin gegründet worden.
Der Vorſitzende iſt der Chefredakteur der Kreuzzeitung,
Miniſterialdirektor Dr. Hermes.

Die Beſchießung zweier Woermanndampfer durch ein libe-
riſches Schiff wird als harmlos feſtgeſtellt.

ne

Ausland.
Die Balkankrile.
Neue Schwierigkeiten.

Konſtantinopel 17. Januar. Jn verſchiedenen poli-
tiſchen und Abgeordnetenklubs wurde geſtern das öſterreichiſch-
ungariſche Angebot von 216 Millionen diskutiert. Hierbei
traten, nicht wegen der Höhe des Betrages, ſondern des Novums
wegen, auf ottomaniſches Gebiet für eine Geldſumme zu ver-
zichten, Anſichten zutage, welche mit der von Kiamil Paſcha
verfolgten Politik ſchwer zu vereinbaren ſind. Eine Reihe von
Abgeordneten will von den Geldindemnität nichts wiſſen. Wenn
es dem Großweſier nicht gelingt, die Gegenſätze auszugleichen,
dürfte das öſterreichiſch-türkiſche Protokoll im Parlament
bisher nicht erwarteten Schwierigkeiten be-
gegnen.

Der türkiſche Boykott
Wien, 17. Januar. Jn hieſigen unterrichteten Kreiſen wird

erklärt, man könne nach aus der Türkei eingekaufenen Mel-
dungen noch nicht von einer Beendigung, kaum von einem Ab-
flauen der Boykottbewegung ſprechen.

Der Thron wackelt!
Belgrad, 17. Januar. Troß amtlicher Dementis erhält ſich

das Gerücht, daß König Peter ſich mit Abdankungsabſichten
trage, außerdem verlautet, daß die Parteiführer darin ernig
ſind, daß, wenn dies Ereignis eintritt, die Familie Karageorge-
witſch exiliert und das Volk zur Wahl eines neuen Königs
ſchreiten wird.

Ein boykottierter König.
Sofia, 17. Januar. Der Regierung nahe ſtehende Blätter

wollen erfahren haben, daß wegen der ungeklärten politiſchen
Lage die Mitglieder des diplomatiſchen Korps beſchloſſen haben.
bis auf weiteres denjenigen Veranſtaltungen fernzubleiben, an
denen der König und die Königin teilnehme

Frankreich.
Zur Entlarvung des ruſſiſchen Spitzels.

Paris, 16. Januar. Ueber die Entlarvung des ruſſiſchen
Revolutionärs Azew verbreitet das „Journal“ folgende Einzel-
heiten „Die Duma wird ſich bereits in den allernächſten Tagen
mit den Angelegenheiten Azews befaſſen, und es ſcheint, daß
das an Skandalen nicht allzu arme Rußland vor Enthüllungen
ſteht, die alles bisher Dageweſene in den Schatten ſtellen. Die
ſozialrevolutionäre Partei hat vielfach zu terroriſtiſchen Mitteln
ihre Zuflucht genommen, und Azew, der an der Spitze der
Partei ſtand, ſpielte überall die führende Rolle (auch bei dem
Attentat auf Plehwe). Vor einem Parteigericht iſt jedoch jetzt
Azew als Agent provocateur entlarvt worden. Er erhielt von
der ruſſiſchen Polizei ein Gehalt von über 30 000 Mark jährlich
und berichtete dafür über die Bewegung innerhalb der Partei
an den Chef der ruſſiſchen Geheimpolizei. Es gilt als erwieſen,
daß alle terroriſtiſchen Attentate der letzten Jahre mit Aus-
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nahme von zwei Attentat
gehörenden Nihiliſten verübt wurden, auf Azews Anſtiften aus
geführt worden ſind. Die Täter denunzierte er bereits im vor
aus der Polizei. Azew hatte von der Polizei die weiteſtgehenden
Vollmachten und war autoriſiert, ſo viel Attentate, wie er
wollte, ausführen zu laſſen nur der Zar und ſeine Miniſter

waren ausgenommen. Selbſt der Tod des Großfürſten Sergius
iſt auf Azews Konto zu ſchreiben. Die ſozialrevolutionäre Par-
tei war bereits ſeit langem mißtrauiſch geworden, aber erſt in
letzter Zeit erhielt ſie die Beweiſe für Azews Verbindung mit
der Polizei. Azew genießt den perſönlichen Schutz einer der
einflußreichſten, höchſtſtehenden Perſönlichkeiten Rußlands,
deren Name bei den Dumaverhandlungen genannt werden ſoll.
Man glaubt, daß die weiteren Veröffentlichungen in dieſer An
gelegenheit die größte Senſation weit über die Grenzen Ruß-
lands hinaus hervorrufen werden.“

OeſterreichUngarn.
Tſchechiſche Demonſtrationen.

Prag, 17. Januar. Zu neuen Straßenkundgebungen kam
es geſtern abend aus Anlaß der Ankunft einer Abordnung der
franzöſiſchen Studentenſchaft, die zur 500jährigen Feier des ſo-
genannten Kuttenbergdekrets in Prag eintrafen. Die Abord-
nung kam um 5 Uhr abends an und wurde von einer beſonderen
Deputation auf dem Bahnhof erwartet, vom Bürgermeiſter be
grüßt und ſodann zum Hotel geleitet, wo man den Gäſten eine
Ovation darbrachte. Darauf zogen 2000 Leute, zumeiſt
tſchechiſche Studenten, über den Wenzelplatz auf den Graben.
wo es zu ſtürmiſchen Demonſtrationen vor dem deutſchen Hauſe
und zu Jnſultationen deutſcher Studenten kam. Die Wache,
die große Vorbereitungen getreffen hatte, verhinderte jedoch
größere Ausſchreitungen. Mehrere Verhaftungen wurden vor-
genommen. Weitere Unruhen werden erwartet.

Portugal.
Die revolutionäre Bewegung.

Madrid, 17. Januar. Aus Liſſabon kommt die Meldung
von Unruhen in Alijo und Regog, wo es zu einem regelrechten
Kampfe zwiſchen der Bevölkerung und den Truppen kam. Die
Erregung iſt durch die ſchon lange dauernde Kriſis im Weinban
verurſacht. Die Lage im ganzen Duerogebiete flößt ernſte Be-
ſorgniſſe ein, es ſtehen neue Krawalle bevor. Jn Oporto ſind
alle Kundgebungen verboten worden; auch in Liſſabon dauert
die ſtarke politiſche Spannung an, da gewiſſe Elemente den
jungen König zu einem Militärregiment drängen mögen. Die
geplante Anbringung eines Denkſteins an der Stelle, wo der
Königsmord ſtattfand, ſtößt in der Bevölkerung auf Widerſtand,
daher wird der kommende Jahrestag des Königsmordes, der
31. Januar, als kritiſcher betrachtet.

Parteinachrichten.
„Beleidigung der Armee“. Genoſſe Stelling, Redakteur des

„Volksboten“ in Lübeck, wurde zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt, weil er in einem Artikel aus dem Vorwärts die Soldaten
ſchindereien bei der Garde gegeißelt hatte. Ueber die Verhand
lung haben wir vor einigen Tagen berichtet. Gegen das Urteil
wurde Reviſion eingelegt. Der Prozeß gegen den Vorwärts kommt
im Februar zur Verhandlung.

Boykott, vergehen Der Genoſſe Redakteur Grötzſch von
der „Dresdener Volkszeitung“ und der Genoſſe Reymann,
Bezirksleiter des Bäckerverbandes, wurden vom Dresdener
Landgericht zu 150 bezw. 30 Mk. Geldſtrafe wegen „VBohykott-
vergehens“ verurteilt. Das Schöffengericht hatte ſeinerzeit die-
ſelbe Strafe über die Angeklagten verhängt, worauf Staats
anwalt und beide Angeklagte Berufung einlegten. Bei dieſem
Erkenntnis iſt beſonders intereſſant, daß das Landgericht auch
in der Verſendung von Briefen eine öffentliche Aufforderung
zum Boykott,vergehen“ erblickte.

Die Erfolge unſerer Partei in Spanien im Jahre 1908 ſind
durchaus nicht unbedeutend, obſchon im allgemeinen weniger
Propaganda gemacht wurde. Da iſt zunächſt die Stellung-
nahme gegen das Geſetz Maura zu erwähnen, das ſich auf die
Lokalverwaltung der Gemeinden bezog und die Wirkſamkeit der
Genoſſen ſtark hätte ſchädigen können. Ueber hundert Ver-
ſammlungen und Proteſtkundgebungen, die in den weiteſten
Bevölkerungskreiſen auf Sympathie trafen, belehrten die Regie-
rung von der Tragweite, die die Stellungnahme unſerer Partei
haben könnte. Ein lebhafter Feldzug wurde auch gegen die
Streikvorlage unternommen und, obſchon ſie vom Senat an-
genommen war, hat ſie heute noch nicht die Sanktion von ſeiten
des Kongreſſes. Ein großer Teil dieſes Erfolges iſt unbedingt
der Sozialdemokratie zuzuſchreiben. Aehnlich erging es mit
dem Geſetzentwurf wider den „Terrorismus“, deſſen Fall haupr-

Stadt Cheater.
Undine.

Romantiſche Oper von Lortzing.
Lortzings eigentliche Größe und Bedeutung als Tonſetzer liegt

auf dem Gebiete der komiſchen Oper; hier war er König im
Reich der Töne. Jn den Opern „Caſanova“, „Der Wild-
ſchütz“, „Zar und Zimmermann“ uſw. hat er Werke vondauerndem Werte geſchaffen und ſich unvergänglichen Ruhm er-
worben:; urwüchſiger, echter, herzerfriſchender, von jeder Frivolität
freier Humor vereinigt ſich hier auf das glücklichſte mit den ent
ückendſten anmutig heiteren Weiſen einer bezaubernden Muſtk,die ugleich trefflich charakteriſiert.

als erſter Verſuch auf dem Boden der Romantik muß „Undine“

als eine bedeutſame Schöpfung angeſprochen werden, die uns zeigt,
daß vor Begabung keine einſeitige und ſehr entwickelungsfähige
war. Leider konnte er ſeine Füvigreiten die auch nach dieſer
Richtung hin zu den ſchönſten Hoffnungenberechtigten, nicht weiter
entfalten, da der Tod ſeinem an Not, Sorge und Entbehrung
reichen Leben ein frühes Ziel ſetzte. Whit auch der Muſik in
„Undine“ der groß angelegte einheitliche Stil, ſo übt ſie doch mit
ihren reizenden, wunderlieblichen Melodien einen unwiderſtehlichen
Zauber auf Herz und Gemüt aus. Voll ſinnigen Reiz und
zarter Poeſie iſt die harmlos-naive Undine, mit milder Würde
Kühleborn ausgeſtattet. Der gutmütig-biedere Humor wie die
grotesk wirkende Sentimentalität kommen in den Geſtalten Hans,
des Kellermeiſters, und Veit n Ausdruck. An einzelnen Stellen,
ſo im zweiten und am Schluß des dritten Aktes erhebt ſich die
Muſik zur Höhe des großen Opernſtils und iſt hier von tieferJan Nicht ganz mit Unrecht wird deshalb „Undine“ von den

Freunden Lortzingſcher Muſik als Lieblingsoper bevorzugt, wenn
vielleicht auch ein Teil dieſer Schwärmerei auf das Konto einer
blendenden Ausſtattung zu ſetzen iſt. e

Die Oper hat ſpäter noch verſchiedene Erweiterungen und Zu
ſütze erfahren, die mehr oder weniger unbegründet waren, und
wovon die von Gumbert komponierte Einlage: Rezitativ und
Arie des im Original etwas ſtiefmütterlich bedachten Kühleborn
noch am meiſten rech gune haben a ei Einlagen ſtammen24 von Lachner, und von Pabſt das bekannte „Lied an die

Flaſche“, das im dritten Akt geſungen wird.
en Text zur Oper hat Lortzing ſelbſt gedichtet; den Stoff hater einer Erzählung von de la Motte Fouqueé entlehnt.

Kühleborn, der Waſſerfürſt, der Beherrſcher des naſſen
Elements hat den am Geſtade des Sees hauſenden Fiſchersleuten

ihr Töchterchen geraubt und an ihrer Stelle Undine (Waſſernixe)
ſeine Tochter zurückgelaſſen, die nun von den Fiſchersleuten als
ihr Kind betrachtet wird. Jhr eigenes Kind wird ſpäter vom
Herzog Heinrich am „Allerſeelentage“ verlaſſen aufgefunden, an
Kindesſtatt erzogen und Bertalda genannt. Kühleborn ward
zu ſeinem Schritt verleitet, weil er, wie er ſpäter geſteht, „erfahren
wollt', um wieviel beſſer denn die Weſen ſind, in denen eine
Seele wohnt“. Ritter Hugo, von Bertalda heimlich geliebt, wird
nach der Fiſcherhütte verſchlagen und längere Zeit dort feſtgehalten.
Er verliebt ſich in Undine und macht ſie zu ſeiner Frau. Am
Hochzeitstage erſcheint Kühleborn, der das Paar nach der Stadt
auf das herzogliche Schloß in der Maske eines neapolitaniſchen
Geſandten begleitet. Bertalda, als ſie Ritter Hugo als Mann
Undines zurückkehren ſieht, entſchließt ſich aus Verzweiflung und
um ſich für die verſchmähte Liebe zu rächen, den
Neapel, der um ihre Hand angehalten hat, zu heiraten. hle
born trifft aber zuvor ihren Stolz ganz empfindlich und vereitelt
die Abſicht, indem er auf ein Dokument hinweiſt, das die „niedere“
Geburt Bertaldas offenbart. Die alten Fiſchersleute, die hinzukommen, erkennen ſie ebenfalls, durch Kühleborn aufgeklärt, als re

Tochter. Kühleborn entweicht nach der in der Nähe befindlichen Fon
taine, gibt ſich als „Fürſt der Fluten“ zu erkennen und verſchwindet
dann vor den Augen der verſammelten Gäſte. Bertolda ſtürzt
betäubt zu Boden, die übrigen ſind gleichfalls vor Schreck erſtarrt.
Damit ſchließt der zweite Aufzug. Den Künſten Bertoldas gelingt
es nun, Ritter Hugo in. ihren Netzen zu verſtricken er wendet ſo
von Undine ab und ſeine Liebe Bertolda zu. Undine überraſcht
die beiden in inniger Umarmung und Hugo erklärt ihren Bund
für gelöſt. Kühleborn, von Waſſergeiſtern umgeben, ſteigt aus dem
See emvor und erſcheint der verlaſſenen Undine. Nach längerem
Sträuben kehrt ſie mit ihm nach den Tiefen des Sees zurück.
Ritter Hugo, der alle Vorbereitungen zu ſeiner Hochzeit mit
Bertolda trifft, wird von Kühleborn wie von einem Geſpenſt ver
folgt im Traum erſcheint er ihm und mahnt. ihn an ſeine Pflicht
vergeſſenheit und ſeinen Treubruch. In der Hochzeitsnacht, wo
zahlreiche Gäſte zu einer prunkhaften Feier verſammelt ſind, ertönt
plötzlich Schlag 12 Uhr ein fürchterlicher Donnerſchlag ein
Sturmwind erhebt ſich, der alle Lichter verlöſcht; die Gäſte wer
den mit Furcht und Grauen erfüllt und ſtieben auseinander,
Undine erſcheint, verſchleiert, und breitet die Arme nach Hugo
aus: ſie umfaßt ihn, und unter einem zweiten Donnerſchlag ver
ſinken ſie beide. Der Saal ſtürzt zuſammen, und die Wellen des
raſenden Sees ſchwemmen die ganze Herrlichkeit hinweg. Gleich
darauf werden wir in den Zauberpalaſt des Waſſerfürſten verſetzt;
Kühleborn, umgeben von den Waſſergeiſtern, mit Hugo und

Undine an ſeiner Seite ſteht auf einem aus dem See ragenden
Felſen. Als Strafe für ſeine Treuloſigkeit muß der Ritter
künftig das Leben Undines teilen. „So rächen ſich die Seelen
loſen“, fing Kühleborn.

Jn der Aufführung am J tag hatie die Regie (Theo Raven)
mit Ausnahme des „Liedes an die Flaſche“, alles ſpäter nach
kompinierte Beiwerk weggelaſſen und war auf die Original
ſchöpfung zurückgegangen. Das iſt anerkennenswert und zugleich
pietätvoll gegen den Komponiſten de Die r der
kurzen Einlage in den vierten Akt war gleichfalls ein glücklicher
Griff; wenigſtens wurde dadurch die Einheitlichkeit der Wieder
gabe in keiner Weiſe beeinträchtigt. Glänzend, pompös, feenhaft
C a Wthakt war die Ausſtattung überwältigend ſchön in ihren

ekten.
Am Dirigentenpult ſtand Hr. Kapellmeiſter Joſeph Bach, der

ſich ſeiner Aufgabe mit Geſchick erledigte. Virtuos wurde z. V.
die farbenprächtige Tonmalerei am Ende des dritten Aktes wieder
gegeben. Die Ouvertüre hätte etwas temperamentvoller geſpielt
werden dürfen. Der Chor war prächtig und wirkte beſonders im
erſten Akt friſch und lebendig im letzten dagegen hätte die Anzahl
der Hochzeitsgäſte gern eine Verſtärkung erfahren können, ſo blieb
der Effekt aus. Geſpielt und geſungen wurde flott. Lilly Mo
thes „Undine“ war eine hervorragende Leiſtung. Die Arie im
zweiten Akt ſang ſie vorzüglich. Glücklich traf ſie im Spiel die
r loſt Naivität des in ätheriſcher Feinheit erſcheinenden „ſeelen-
oſen“ Weſen. Die ſtolze und hochmütige Bertalda fand durch

Olga Aglode eine vortreffliche Wiedergabe. Herr Franz
Miae gab den mildwürdevollen Kühleborn gelegentlich um einige

uancen zu herb, ſonſt geſanglich ausgezeichnet; mit Wärme und
Empfindung ſang er die Romanze im dritten Akt. Als Ritter
Hugo vermochte Herr Barre mich nicht recht zu befriedigen.
Es gelang ihm nicht ſich frei zu ſingen; ſein Organ klang trübund gepreßt und auch in der Ausſprache undeutlich. Herr Grrt

ol z hatte als Pater Heilmann nur wenig Gelegenheit, ſeinen
errlichen Baß zur Geltung zu bringen. Seinen ſprudelnden
umor ließ Herr Aumann als Kellermeiſter Hans die gipel

ſchießen; er war köſtlich anzuſchauen in ſeiner fröhlichen Wein-
laune. rig und munter mit einem ſentimentalen Einſchlag ſang
und ſpielte Herr Gruſelli den biederen, braven Schildknappen
Veit. Das bekannte Lied: „Vater, Mutter, Bruder, Schweſter,

b ich auf der Welt nicht mehr brachte er gemütvoll zum
ortrag.
Das vollbeſetzte Haus war von der Aufführung begeiſtert und

gab dies in lautem und reichem Beifall zu erkennen.

die von nicht der Organiſation an
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Reformen“. Auch die Maifeier verlief in impoſanter undiger Weiſe. Die größten Errungenſchaften t Jan Ter
ſind die ungeheure Entwicklung des Konſumweſens und die Be
ſitznahme des eigenen Parteihauſes, worüber wir ſeinerzeit be
richteten. Die Partei iſt um 27 Gruppen gewachſen, Madrid
hat 200 neue Mitglieder, und 8 bis 10 neue Gruppen ſind tm
Begriff, ſich zu konſtituieren. An neuen Zeitungen ſind zu
verzeichnen die Wochenſchrift: „La Jnternacional' in Barce-
lona, in Ferrol und Elche je ein Wochenblatt: „El Trabaſo“
ferner die Rebue: El Socialiſte“, die zwar ein Privatunter
nehmen iſt. Der „Socialiſta“ hat es in dieſem Jahre auf eine
Auflage von 1500 gebracht. Natürlich ſind auch in dieſem Jahre
die Schikanen gegen die Genoſſen nicht ausgeblieben, was die
beſonders grauſamen Freiheitsſtrafen gegen die Genoſſen
Acevedo und Merodio beweiſen. Pekuniär iſt die Lage nicht
außergewöhnlich verbeſſert, aber doch immerhin ſo, daß die
Partei ſehr zufrieden ſein kann, und wenn ſie die Bilanz des
verfloſſenen Jahres zieht, durch die Erfolge ſelbſt zum unent-
wegten Weiterkämpfen ermutigt wird.

Deutſcher Reichstag.
186. Sitzung. Sonnabend, den 16. Januar 1909, vomittags 11 Uhr.

Fortſetzung der Debatte über den Entwurf, betreffend

gbg. 9 Arbeitskammern.
„Abg. Höffel (Reichsp.): Wir halten den Entwurfeine geeignete Grundlage. Allerdings er bie er

gehilfen von den Arbeitskammern ausſchließen. Daß die Hand
lungsgehilfen, die ja ganz andere Intereſſen als die Arbeiter
haben, bereits in der Vorlage ausgeſchloſſen ſind, billigen
wir. Die Einwände der Unternehmerverbände ſind zum Teil
beachtenswert, aber wir wollen dennoch an der Ueberbrückung
der Gegenſätze mitarbeiten. Auch die Sozialdemokraten ſollten
h Arbeit anſchließen und das Güte anerkennen.

g. Behrens (Wirtſch. Vgg Die Einmütigkeit deHauſes iſt auch draußen im Lanee zu finden. Daran andern

weder der Widerſpruch der Unternehmer etwas, noch der
Schwanengeſang, den Herr Legien geſtern den Arbeitskam-
mern gewidmet hat. Die Sozialdemokratie vertritt doch nur
einen Teil der deutſchen Arbeiterſchaft und iſt zum Schluſſe
nicht ausſchlaggebend. JmWeſten ſind die chriſtlichen Arbeiter
verbände gleich ſtark, und dieſe haben ihren Standpunkt nicht
gewechſelt, ſie ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkt pari-
tätiſcher Kammern. Arbeiterkammern würden gerade den Unter-
nehimern willkommen ſein, um die Bedeutung der Gewertſchaf-
ten herabzudrücken. Solche Kammern dienen alſo nicht, wie
Legien meint, dem Intereſſe der Arbeiter. Es iſt von hoher
Wichtigkeit, eine Jnſtitution zu ſchaffen, bei der Arbeitgeber
und rbeiter gemeinſam am runden Tiſch zuſammenarbeiten,
Auch die HirſchDunckerſchen Arbeiter ſind für paritätiſche Ar
beitskammern, die erzieheriſch auf Unternehmer und Arbeiter
wirken werden. Vie Gefahr der Maßregelung, von der Herr
Legien ſprach, beſteht. Das ſpricht aber nicht gegen die Ar-
beitskammern, ſondern nur gegen die Oeffentlichkeit der Ver
handlungen. Warum die ſtaatlichen Eiſenbahnarbeiter und die
der Heeres- und Marineverwaltung ausgeſchloſſen ſind, iſt
nicht einzuſehen. Auch müſſen Arbeiterſekretäre wählbar ſein
(Bravo! bei den Wirtſch. Vgg.)

Abg. Kulersky (Pole): Wir begrüßen die Vorlage mit
gemiſchten Gefühlen. Wir verlangen Arbeiter kammern.
Es iſt nicht einzuſehen, warum man den Arbeitern nicht das
Gleiche gewahrt, wie dem Handwerk, dem Handel, der Land
wirtſchaft. Das Wort vom ſozialen Frieden klingt ſehr ſchon.
Es vleibt aber nichts als ein ſchönes Wort, ſolange der Ar-beiter das Obſekt gewiſſenloſer Ausbeutung iſt. (Augunmumg
bei den Soz.) Man nneh nicht Sozialdemokrat zu ſein, um
zu erkennen, daß die Arbeiterſchaft die ihr zukommende Macht
noch nicht hat, und um zu wünſchen, daß ſie ſie bekommt.
Jch verſtehe nicht, wie Herr Behrens, ein Arbeiterſekretär,
ſagen kann, der Unterſchied zwiſchen Sozialdemokratie und
chriſtlichen Arbeitern beſtehe darin, daß die chriſtlichen nicht
wünſchen, daß der Arbeiterſchaft die ihr zukommende Macht
eingeräumt wird. (Sehr wahrl bei den Soz Freilich, Herrachens hat ja auch für den famoſen Sprachenparagraphen ge-

timmt.

Geben Sie den Arbeitern, was Sie den andern Ständen
gegeben haben! Schaffen Sie Arbeiterkammern! (Bravo! bei
den Polen und Soz.)

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ Le Jch freue mich über
den Beifall, den der Herr Staatsſekretär den Gewerkſchaften
gezollt hat und erwarte nun, daß er auch auf die Beſeitigung
der Schikanen und Hemmniſſe hinwirken wird, die den Gewerk
ſchaften immer wieder in den Weg gelegt werden. (Sehr gut!
bei den Soz.)
lich. Auch genügen die Gewerkſchaften für die Zwecke ſolcher
Kammern. Redner kritiſiert Einzelheiten des Entwurfs, ver-
langt die Herabſetzung der Wählbarkeit auf das 25. Lebens-
jahr, ſowie Einbeziehung auch der Angeſtellten der der Ge-
werbeordnung nicht unterſtehenden Berufe. Gerade die Rechts
anwälte haben ſich in unbegreiflicher Rückſtändigkeit ihren An
geſtellten gegenüber auf den Herrenſtandpunkt geſtellt. Unbe-
greiflich iſt die Herausnahme des Handelsgewerbes, der darin
beſchäftigten Gehilfen und Arbeiter. Es handelt ſich hierbei
um 480 000 Perſonen. Wir werden in der Kommiſſion an
dem Entwurf weiterarbeiten und erhoffen von ihm Förderung
des ſozialen Friedens. (Bravo! bei den Freiſ.)

Abg. Giesberts (Zentr.) iſt durch den Geſetzentwurf
und mehr noch durch die freundliche Aufnahme, die er im
Gegenſatz zu draußen, im Hauſe gefunden habe, angenehm ent-täuſcht. Allzu überſchwengliche Keſnungen dürfe man aller

dings auf die Arbeitskammern nicht ſetzen. Auf die gemil-
derte Stellung des Staates zu der Gewerkſchaftsbewegung
hinweiſend, meint Redner, die wirtſchaftlichen Kämpfe hätten
längſt an Schärfe verloren, wenn man paritätiſche Kammern
früher bewilligt hätte. Fanatiſcher, als die Sozialdemok.aten,
betreiben gewiſſe Großinduſtrielle den Klaſſenkampf. Auf der
einen Seite müſſen wir die Scharfmacher des entralverban-
des energiſch zurückweiſen, andererſeits bedauern, daß Herr
Legien, der der freien Gewerkſchaften, hier als
unbedingter Gegner des Gegenwartsſtaates und Anhänger desſozialiſtiſchen Zukunſtsſtaates hinſtellt. (Sehr richtig! im Zen-

trum und bei den Freiſ.) Reine Arbeiterkammern ſind nichtprinzipiell zu ver aber ar „Arbeitskammern ver
dienen den Vorzug. Vie große Minorität auf dem Kölner
Gewerkſchaftskongreß zuſammen mit den auf dem chriſtlich na
tionalen Arbeiterkongreſſen vertretenen Arbeitern ergibt über
eine Million Stimmen für Arbeitskammern gegen 700 000
Stimmen für Arbeiterkammern. (Lebh. Hört, hört! im Zen-
trum Hoffentlich kommt es zur Einbeziehung der Armee-
und Eiſenbahnarbeiter. Jn bezug auf Wählbar eit der Ge
werkſchaftsbeamten iſt dem Kollegen Legien r Wir
hoffen auf Annahme des in der Kommiſſion ver eſſerten Ent
wurfs mit großer e vielleicht ſogar mit Einſchluß der
Sozialdemokratie. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Severing (Soz.
Wenn Herr Giesberts andeuten wollte, d die Bemerkung

meines Kollegen Segien, ein Ausgleich der Intereſſen ſei inder gegenwärtigen Geſetif aftsordnung möglich, ein Abhängig

keitsverhältnis der Gewerkſchaftabeamten zur ſozigldemokrati
ſchen Partei bedeutet, ſo muß ich eine derartige Unterſtellung
nachdrücklich zurückweiſen. Wenn wir die Unmöglichkeit dieſes
Ausgleichs betonen, ſo ſtellen wir uns in keinen Gegenſatz zu
den gewerkſchaftlichen Grundſätzen. Selbſt bei aller Anerken

Reine Arbeiterkammern ſind heute nicht mög-.

Pon den Genoſſen zu verdanken iſt IFernerhin Jerhieltenarteigenoſſen Sitz und Stimme in nes für en
edaure, daß Herr Giesberts dieſe ernſte Beratung zu

einlichen, parteipolemiſchen Erörterungen benützte. Der Herr
Staatsſekretär hat bedauert, daß keine Vertreier der Groß
induſtrie im Reichstag ſind. Wir haben aber eine ganze An-
zahl, und wenn ich an das Wort des Herrn v. Bötticher
denke: „Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!“ ſo ware
a auch der ganze Bundesrat eine ertrrrung der Großindu-
trie. (Sehr gut! bei den Soz.) Ich bin kein prinzipieller
Gegner der Arbeitskammern und habe in Köln dafür ge
ſtimmt. Wir machen unſere m h davon abängig, was das Geſetz gibt. Iſt die Tätigkeit der Kammern
n der Hauptſache eine gutachtliche, ſo ſind wir für Arbeiter

kammern. Soll die Tätigkeit aber eine
ſein und den Kammern Exekutivgewalt gegeben werden, ſo
treten wir für Arbeitskammern ein, weil dann für den ge-
werklichen Frieden in der Tat etwas erreicht werden kann.
Der vorliegende Entwurf weiſt aber nichts auß was uns für
ſolche Arbeitskammern erwärmen könnte. er notwendige
Unterbau der Arbeiterkammern fehlt, ohne den die Beſetzung
der Arbeitskammern ſchwierig iſt. Daß die Gewertkſchaften die
Aufgaben der Arbeiterkammern erfüllen könnten, wie der
Staatsſekretär meinte, wäre richtig, wenn die Arbeiterorgani-
ſationen von der W und den Unternehmern anerkannt
wären. Der Herr Staatsſekretär hat allerdings einmal eine
Arbeiterdeputation empfangen, weil der Abgeordnete Behrens
darunter war. Wir haben keine Veranlaſſung, uns ſo anzu
gliedern. Die Regierung möge mit der Anerkennung der Ge-
werkſchaften vörangehen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)
Von der angeblichen, immer weiter um ſich Difſe-
renzierung der Arbeiter iſt mir bei ſorgfältiger Beobachtung
nichts bekannt geworden. Es tritt im Gegenteil durch die
größere Arbeitsteilung eine immer größere Nivellierung her-
vor. (Sehr wahr! bei den Soz.) Aber dieſe angebliche Difſe-
renzierung würde noch nicht die fachliche Gliederung begrün-
den. Die territoriale Gliederung brauchte ſich doch nicht einzig
auf den Gegenſatz zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auf-
zubauen, vielmehr einzig und allein auf das Beſtreben der Ar-
beitervertreter, die Jntereſſen der Arbeiter zu fördern. Das
vom Staatsſekretär betonte Zuſammengehörigkeitsgefühl und
Sach verſtändnis wird am beſten in territorial gegliederten
Kammern erreicht.

Wenn unſere Regierung den gewerklichen Frieden fördern
will, warum hat ſie dann niemals einen Geſetzentwurf zur
Förderung der Tarifverträge eingebracht Die Marineverwal-
tung hat noch nie der Forderung nachgegeben, die hier mehr-
mals laut wurde, Lieferungen nur an kariftreue Firmen zu
vergeben. (Hört, hört! bei den Soz.)

Gegen Herrn Behrens betone ich, daß wir nichts dagegen
haben, daß Arbeiter und Unternehmer zuſammenkommen. ie
Anſicht aber, daß die Kammern, wie ſie hier geplant werden,
im Sinne des gewerklichen Friedens geſchaffen werden, iſt
falſch. Die holländiſchen Arbeitskammern, an welche der Ent-
wurf ſich anlehnt, haben vollſtändig verſagt, weil ihre Befug-
nis nur eine gutach liche iſt Die Regierung meint wohl ganz
einſach, es wird ein Vorſitzender beſtimmt, und dieſer hat den
gewerblichen Frieden herzuſtellen

Ueber die Einzelheiten werden wir uns in der Kommiſſion
unterhalten Wir können nicht für beſondere Kammern für
Handkungsgehilfen ſtimmen, eher für beſondere Abteilungen an
den Arbeitskammern, für Handlungsgehilfen, ſür techniſche
Angeſtellte, für Hausgewerbetreibende Wir verlangen auch die
Einbeziehung der Arbeiter der Heeresverwaltung, und mit
aller Entſchiedenheit auch der Verkehrsarbeiter, denen man bei
jeder Gelegenheit das Koglitionsrecht beſchränkt Gleichfalls
verlangen wir die Einbeziehung der anderen Arbeiter, die von
der Gewerbeordnung ausgenommen ſind, des Geſindes und
der zur Schiffahrt gehörenden. Die Altersgrenz der Wähl-
barkeit betreffend, freue ich mich, daß Herr Potthoſf ſich für
die Herabſetzung ausgeſprochen hat,

Wir werden mitarbeiten, um in der Kommiſſion ein Geſetz
zu ſchaſſen, das den Arbeitern eine wirkſame Vertretung gibt
Wird das nicht erreicht, ſo werden wir unſere Zuſtimmung
verſagen. (Bravo! bei den Soz

Das Geſetz geht an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.
Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß der Abg. Dr.

Ruegenberg (Zentr.) verſtorben iſt. Die Abgeordneten erheben
ſich von den Sitzen.

Nächſte Sitzung W 1 Uhr: Zweite Beratung des Ju-
ſtiz-Etats. Schluß 3 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Englands Handel 1908.

Das engliſche Handelsminiſterium hat ſoeben einen Bericht
über den Außenhandel 1908 herausgegeben. Danach betrug der
geſamte Außenhandel im vergangenen Jahre 21 Milliarden
Mark gegen 23.280 Milliarden Mark im Jahre 1907. Auf den
Jmport kommen davon 1t1,86 Milliarden (1907: 12.92), der
Export iſt auf 7.54 (1907: 8,52) zurückgegangen. Der Tranſit-
handel endlich iſt von 1,84 auf 1.50 Milliarden Mark geſunken.

Noch deutlicher aber kommt die Kriſis in den Zahlen der
Arbeitsloſigkeit zum Ausdruck. Nach den Berichten der Ge-
werkſchaften über ihre Arbeitsloſen war der Prozentſatz noch
derſelbe. Jm Jahre 1903: 5,1 Proz. ihrer Mitglieder, im Jahre
1904 waren es 6,5 Proz., 1905: 5,4 Proz., 1906: 4,1 Proz., 1907:
4,2 Proz., 1908 ſtieg er auf 8.1 Proz. Jm ganzen letzten Jahr-
zehnt hat die Zahl der Arbeitsloſen nie eine ſolche Höhe erreicht.

Soziales.
Aus dem Bergwerksbetriebe.

Ein großer Prozeß wurde am Montag, den 11. Januar, durch
Vergleich aus der Welt geſchafft. Jm Herbſt 1907 hatte die
deutſche Jnduſtriebeamtenzeitung nach Briefen und perſön-
lichen Angaben des Betroffenen die Leidensgeſchichte eines
Grubenſteigers wiedergegeben, der nach 15jähriger Dienſtzeit
entlaſſen wurde und ſeitdem nirgends wieder als Beamter
Unterkunft fand, ſo daß er der Armenfürſorge zur Laſt fiel
und heute als gebrochener Mann als Tagesarbeiter auf einer
Grube beſchäftigt iſt. Die Entlaſſung und ſpätere Verfolgung
führte der Grubenſteiger auf Jntrigen des Grubenverwalters
und des Betriebsführers zuriſk, denen er beſonders verhaßt ge
worden ſei durch ſein Beſtreben, die Sorge für Kohlenförde-
rung nicht unter allen Umſtänden über die Sicherung der
Grubenbaue zu ſtellen. Er führte zum Beweiſe an, daß Radie-
rungen in den »Wetterbüchern vorgenommen worden ſeien, daß

lätter mit belaſtenden Eintragungen entfernt worden ſeien
uſw.

Dieſen Artikel hatten zwei Eſſener Zeitungen, der „Allge-
meine Beobachter“ und unſer Partei-Organ, die „Arbeiter-
zeitung“, abgedruckt. Die „Arbeiterzeitung“ hatte beſonders
Veranlaſſung genommen, angeſichts der unglaublichen Be
hauptungen des Steigers die Bergbehörde und den Stagts
anwalt zum Einſchreiten aufzufordern, denn wenn dies nicht
geſchähe, dürfe man ſich nicht wundern, wenn zukünftig auch die
tollften Behauptungen über ſyſtematiſchen Betrug der Berg-
behörde durch Grubenverwaltungen Glauben fänden. Ein
ſolches Einſchreiten beliebte der Stagatsanwalt aber nicht, wohl
aber ſtellten der Grubenverwalter, der Betriebsführer und ein
mitbeleidigter Geiſtlicher Strafantrag gegen den Steiger und

un et de Zerimgrnetrn u fete die drei Redckkteure, 17 Zeugen darunter Wetterkontrolleuxe

der Bergbehörde waren geladen.
und Steiger der betr. Grube, Bergwerksdirektoren und Beamte

Ein als Zeuge geladener
Bergwerksdirektor war ſo naiv, vor der Verhandlung den Vor
ſitzenden zu bitten, ihm Einſicht in gewiſſe Teile der Akten zu
geſtatten, „um ſein Gedächtnis aufzufriſchen“, mußte ſich aber
ſelbſtredend eine Abweiſung gefallen laſſen.

Weil der Steiger in dem Artikel leider auch Vorwürfe (Ver-
leitung zum Meineid) gegen die als Nebenkläger zugelaſſenen
Strafantragſteller erhoben hatte, die nicht bewieſen werden
konnten, kam es zu einem Vergleich und damit fiel leider die
Beweisaufnahme über die behaupteten Mißſtände fort. An-
geſichts der ihm drohenden Strafe nahm der Steiger alle
ſeine Behauptungen als un wahr mit Bedauern zurück, ob
wohl er noch ein paar Minuten vorher bei ſeiner Vernehmung
geſchildert, wie ihm der Grubenverwalter vor ſeinen Augen
ein Blatt aus dem Jahrbuch geriſſen habe!

Danach blieb den drei Redakteuren nichts übrig, als auch
ihrerſeits den Abdruck des Artikels zu bedauern und die Ver
pflichtung zur Tragung der Koſten zu übernehmen.

Pſychologiſch iſt das Verhalten des in Elend verſunkenen Be
amten nur zu begreiflich, immerhin bleibt ſehr zu bedauern,
daß die Beweiserhebung über die behaupteten Mißſtände unter
blieb, da ſie auf jeden Fall ſehr intereſſant geworden wäre.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Der Herr Paſtor als Verleumder. Jm Breslauer Stadk-

verordnetenkollegium ſitzt der frühere evangeliſche Paſtor und
jetzige Redakteur der konſervativ-antiſemitiſchen Schleſiſchen
Morgenzeitung, Dr. Nitſchke. Seine Zeitung iſt eine Haupt-
abladeſtelle der Korreſpondenz des Reichslügenverbandes und
der Expaſtor ſelbſt ein ſehr ſchimpf- und verleumdungsluſtiger
Herr. Jm Stadtparlament ſpielt er allerdings durch ſeinen
grotesken Kampf gegen die freiſinnige Verwaltung eine mehr
als komiſche Rolle. Dieſer Kampf hat ihn auch vor einiger
Zeit dazu getrieben, von einigen Magiſtratsmitgliedern zu be
haupten, daß ſie Mitteilungen über ſtädtiſche Angelegenheiten
ſolchen Blättern mit Bevorzugung zugehen laſſen, die dem
Magiſtrat nicht opvonieren, oder die einzelnen Magiſtratsmit
gliedern für ihre Mitarbeit ein Honorar geben.

Gegen dieſe Behauptungen ſtrengte der Oberbürgermeiſter
Bender Klage an, und vor Gericht erklärte ſich der Paſtor zu
einem Vergleich bereit, indem er erklärte: für ſeine Behaup
tungen keinen Anhalt zu haben. Darauf nahm der

Bürgermeiſter ſeinen Vorwurf der wiſſentlichen Ver
leumdung zurück und Herr Nitſchke muß die Koſten für zwei
in dieſer Sache ſchwebende Prozeſſe zahlen. Mit um ſo
größerem Eifer wird der fromme Paſtor jetzt ſeine Begeiſte-
rung der Sozialdemokratie betreiben.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerbrutalität und Arbeiterſolidarität.

Jn Wellinghofen bei Dortmund fand am Sonntag eine
Proteſtverſammlung der Bergleute der Zechen „Krone“ und
„Felicitas“ Gewerkſchaft Glückauf) ſtatt. Jm Gegenſatz
zu allen übrigen Zechen des Ruhrreviers, auf denen faſt aus
nahmslos Feierſchichten eingelegt werden, verlangen die Ver
waltungen der obigen Zechen von den Belegſchaften Ueber-
ſchichten. Die Bergleute ver weigerten am Sonnabend, den
9. Januagr, dieſe Ueberſchichten mit dem Hinweis auf die große
Arbeitsloſigkeit im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk und
forderten die eventl. Einſtellung von Arbeitsloſen. Die Zechen
antworteten hierauf am Freitag mit der Kündigung von 25
„Hetzern“. Die Verſammlung, die von faſt allen Bergleuten
der beiden Zechen, etwa 1000 Mann, beſucht war, forderte die
Wiedereinſtellung der Gekündigten und gelobte ferner, auch in
Zukunft keine Ueberſchichten zu verfahren.

St. Militarismus kennt keine Kriſe.
Es iſt für den Militärſtaat Deutſchland außerordentlich

charakteriſtiſch, wenn man feſtſtellen muß, daß die Waffen-
und Munitionsfabriken die einzigen Unternehmungen find,
welche nicht unter der Kriſe leiden.

Die Karlsruher Waffen- und Munitionsfabrik hat in letzter
Zeit Neueinſtellungen von Arbeitern vornehmen müſſen, um die
erhaltenen, größeren Aufträge bewältigen zu können.

So erfreulich es iſt, wenn in der gegenwärtigen ſchlechten
Wirtſchafts-Konjunktur nach Brot ſchreiende Arbeiter Beſchäf-
tigung erhalten, ſo typiſch ſind dieſe Zuſtände für unſer ge
ſamtes Staatsweſen.

Für Kulturaufgaben, für Schulen, Krankenhäuſer iſt kein
Geld da; aber Moloch Militarismus wird auch in ſchlech-
ten Zeiten dick und fett.

Die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe
hat nach einer Zuſammenſtellung im Zentralblatte für das
Baugewerbe im diesjährigen Winter einen außergewöhnlich
großen Umfang angenommen. Jm Durchſchnitt des Reiches
kamen bereits im November auf je 100 offene Stellen 243,5
Arbeitſuchende, während es im Vergleichsmonat 1907 nur 159,2
waren. 1906 hatten ſich auf je 100 offene Stellen nur 141,8
Arbeitsſuchende gemeldet. Ganz unvermittelt hat der Andrang
in dieſem Jahre von Oktober auf November eine beſondere Ver-
ſtärkung erfahren, obwohl die Witterung die Bautätigkeit im
November kaum ſtärker beeinträchtigt als im Oktober. Der
Andrang ſtieg nämlich von Oktober auf November um 57,7 pro
Hundert offene Stellen, während er im Vorjahre nur um 41,1
geſtiegen war. Jn faſt allen Provinzen Preußens und den
anderen Landesteilen des Reiches geht der Andrang erheblich
über den des Vorjahres hinaus; in einzelnen Gegenden erreicht
er eine außergewöhnliche Höhe. So ſei nur das Großherzog-
tum Heſſen herausgegriffen, wo im November auf je 100 offene
Stellen 575,4 Arbeitſuchende kamen gegen 317,9 im Oktober und
304,6 im Vorjahre. Nächſt Heſſen weiſen die Provinzen Poſen,
Pommern und Schleſien einen ungewöhnlichen Andrang Ar-
beitſuchender auf; in Poſen ging er bis auf 450, in Pommern
auf 421 und in Schleſien gar bis auf 474 hinauf.

Jn den nordöſtlichen Provinzen war das Ueberangebot nicht
ganz ſo ſtark; dagegen wies Brandenburg mit 317 auch ſchon
eine ſehr hohe Ungunſt auf. Jn Hannover, Rheinland-Weſt-
falen und Heſſen-Naſſau iſt der Andrang nicht ganz ſo hoch
wie in den öſtlichen Provinzen immerhin geht er auch in dieſen
Provinzen über 200 bzw. 300 hinaus. Recht ungünſtig iſt auch
die Arbeitsgelegenheit für Bauarbeiter im Königreich Sachſen,
wo der Andrang bis auf 405 hinaufgegangen iſt. Baden
beträgt er 402.Eine ſtarke Verſchlechterung gegenüber dem Vorjahre weit

der Arbeitsmarkt ferner in Bayern, Württemberg und Elſaß-
Lothringen auf; in Württemberg ging er ſogar bis auf 821,2
hinauf.

Beendete Ausſperrung.
Die Ausſperrung in den Beleuchtungsfabriken n Weißwaſſer

in Schleſien, von der zirka 900 Arbeiter und Arbeiterinnen be
troffen waren, iſt beendet. Die Arbeiter willigten in den Ab



Hiud eines Tarifes, der s Jahr und ſ 18wonach bis 30. Juni e heee uktion Lblgtet tat in h
von da ab bis 31. Dezember eine Lohnreduktion von 6 pr

eintritt. Anfänglich forderten die Unternehmer eine Lohnred
tion von 15 Proz. Der Verſammlung, in der die Ausgeſperrten
dem Tarif zuſtimmten, wohnten auch die Unternehmer bei.
Einer von ihnen bezeichnete die Lage der Glasinduſtrie als eine
traurige Die Betriebe ſind Montag wieder geöffnet worden.

Ein Reinfall der „Reichstreuen“.
Jn Saalfeld (Thüringen) wurde durch Gemeinberats

beſchluß die Verhältniswahl bei den Gewerbegerichtswahlen
eingeführt, um auch den ſogenannten „reichstreuen Arbeitern“,
die nach den Hottentottenwahlen einen Verein gegründet hatten,
eine Vertretung zu ſichern. Der Verein machte aber ein kläg-
liches Fiasko, da er nicht einmal die zur Einreichung der Vor
ſchlagsliſte notwendigen 60 Wähler zuſammenbrachte.

bull-
Handschuhe
F. C. Siebert,

belprigerstr. 9.

Stadi- Theater

W tDienstag den 19. Januar 1909
122. Abonn.-Vorſt 2. Viertel.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.
Anf.75 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 2 20. Januar 1909:

Nachmittags 3 Uhr:
16. Weihnachts-Kinder-Vorſtell.

zu kleinen Preiſen.
Zum 16. Male

Mit vollſtändig neuer prachtvoller
Ausſtattung.

Frau Holle
oder:

„Foldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
123. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Cavalleria rusticana,

Oper in einem Aufzug
von Pietro Mascagni.

Hierauf:
Nodität!

Zum 3. Male:

Komiſche Oper in drei Akten von
Gätano Donizetti. NeuAusgabe
in Text u. Muſik von O. J. Bier

baum und W Kleefeld

I

Direktion Guſtav Poller.

V Allabendlich
Gastspiel der

KalverlCneven-Truppe

Lllem-Chalsan.
Zum Male in Curopa!
leben und Treiben in China.

les 2 Dlonnes
phänomenale Turner

am dreifachen Reck.

Novität!

Louis Tartakoffs
2 welche ne

Kosaken
Militäriſche Exercitien.

Brstürmung einer hohen
Festungsmanuer.

Le Auhberts
moderne Tänze.

3 Harris
equilibriſtiſcher Bravour-Akt.

hans Clrardet
Humoricte mit ſelbſtverfaßtem

Repertoir.
J. Ieil u Torss

Excentric-Comödians.

FliedelBrianelly
Vortrags-Soubrette.

Dröses Velograph
optiſche e

Morgen

Sohlacohtefest.
Raffinerieſtraße 20.

George

Nur

bewshn worden. hur die ein de hat v Gewert
ſchaftskartell die 30 Wähler enthaltende Vorſchlagsliſte einge
reicht, ſo daß ihm auch hier eine Anzahl Sitze ſicher ſind. Die
Urheber der Verhältniswahl werden über dieſe Wendung der
Dinge wenig erbaut ſein.

e

Kommunales.
Rotſtandsarbeiten.

der Danziger Magiſtrat, die be
ſonders umfangreiche Arbeitsloſigkeit anzuerkennen. Von 6000
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern waren nach einer Sta
tiſtik des Gewerkſchaftskartells 0232 Arbeiter mit 1187 Kindern
durchſchnittlich 9,45 Wochen arbeitslos.
die abſolute Zahl der Arbeitsloſen auf rund 6000.

Monatelang ſträubte ſich

Nie geahnfen Erfolg

ab Lager

Demnach ſchätzt man

ab Lagor

e e r
u 3 9

kä
X Es handelt ſich um rarkeuen zum Bau einer Eiſenbahnwerkſtätte

in Danzig. die ſchon jetzt in Angriff genommen werden, um
die Zahl der Arbeitsloſen zu vermindern.

Nach den Erklärungen des Magiſtrats ſollen andere Arbeiten
ebenfalls früher, als ſonſt beabſichtigt war, aufgenommen
werden.

Die Hilfsaktion iſt noch kläglich genug ausgefallen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul H
e

ennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,nilleion und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
iebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter

Zeopoldt, ſämtlich in Halle.

erziele ich durch die e vorzügliche eizkraft
und dilligen Preise T meiner

Briketts weit Gelas pro Zentner GH9 t.
pro Zentner 58 Ptg.

Rasspresssisineo trel Golass pro Nil 13.00 ur.

Walter &rolle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

pro Nllle II. 00 X.

Canenaerweg l.
Fernsprecher 1439.

r VMittwoch, den 20. r mürmis d in im grossen cm des ſoſcspanſſil Yollv-Verannnlunn.

V Los von der Kirche!“Landtagsabgeordneter Acd. Hoffmann, Berlin.Referent:
freie Oiskussion.

Die Herren Geiſtlichen,
Verſammlung ganz beſonders eingeladen.

Tagesordnung:

Lehrer und Studierenden der hieſigen Univerſität ſind zu dieſer
Zum Maſſenbeſuch ladet

Der Einberufer.

Freie Diskusston,
ein
W. Studt, Kavellengaſſe 7, II.

a GERMAMNMIAan

Vereinigte Brauereien Halie- Dölinitz.
e

P W
v

d

Pilsener Cabinet
Kaiserbräu
Caramel-Malzbier

Nur hochfeinste Qualitäten
gelangen in vlelen der besten und besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

Münchener
Branuart

Tr
v

Cecherksch.-Kartell Elxterwerda.
Dienſtag d. 19. Jan. abends 8/2 Uhr im Gaſth. Zur guten Quelle“

Kartell- Sitzung.
Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben.

Der Vorstand
bildungs- Ausschuss, Mouselwitz.

Mittw

Thema:

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

den 20. Janugar, abds. s Uhr im „Kais r

V Vortrag nen Leber Jene
Die praktiſchen Forderungen der Sozialdenokratie.

„lindenhof Hulſe-Kröllwitz.
Sonntag den 24. Jannar

:grosser Volks Naxbenball.
n A ſchönſten Damen u. Kerrenmasken.,

Eintritt

rten ſind im

Zeitz.
Mache hiermit bekannt, daß ich

von heute an

Rabattmarken
e Iina Weitre, Schütensn. I.

ierzu ladet Weber ein

geſchäft von Herrn Sioheel zu haben.

Anfang 6 Uhr.Otto Mutterioso.
„Lindenhof“ ſowie im Barbier-

Gute Sveiſekartoffeln im ganzen
und einzelnen zu verkaufen

nattineriestrasso 20.

T ſucht per 1. April n
1909

Fritzsoh, Trothaerſtr. 30.

t r jeder Art beſ bill.Alb. Ackermann, Mühlberq 10.

ührer
durch Micksrecht

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.
Von RM. Güöldenberg,

Arbeiter Sekretär.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhanädlung.
Harz 4243.

Karten
Sehlachie-,

Zockvier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volks Zuchhandlung,
Harz 12/43.

die BeleidiMaurer tieren Fr.
Ludwigſtraße 47, nehme ich hier

Konkursmassen-
Ausverkauf.

Der F. Ausverkauf aus der M.
Wetterling'schen Konkursmafſſe
ſtammenden und anderen Waren
beginnt

Dienstag den 19. Januar
I auwergewödnlch wondilfgen Preise.

Verkaufszeit: 9--1, 3--8 Uhr.
sten Vernhurgerſtr. 31.

Meiner werten Kundſchaft zur gefälligen Fennaue,
daß ich meine Wohnung von F Streckau nach

Luckenam

mit n Frau üerw o ladwgstr.45.

im Hauſe des Herrn Böhme, verlegt habe.
Hochachtungsvoll

W. Bohatsch, Schneider.

9 J l S S J x O

wopes povorgiederden ömhau verkaufe en. um zu räume J

i Waren -Begtände an
Saison

zu jedem annehmbaren Preise.
Lindenstrasse 53,

u. r
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

Neu 16. Januar.reden erschienen!) Aufgeboten: Schloſſer Vopel

und Martha Nagel HumboldtIl rbeungheten MoE SEtzeſchließungen: aufmann
Der Cexchlechtetrieh:

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

Nr. Annowsky und Gertrud Apel
(Merſeburg und Fleiſcherſtr. 34).
Kutſcher Fidela u. Anna Freundt(Gut Gimri und Vrinzenſtr. 9.
Arbeiter eiling und Enmilie
Röhner (Anhalterſtraße 11 und
Heinrichſtraße 11).

Geboren: Glaſer Schmidt S.
(Triftſtraße 29). Schmiedemeiſter

Preis 20 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 16. Jan.
Aufgeboten Arbeiter Becker

und
Eheſchlie zungen Markt

Boche und
Brauhausſtraße 21 und
ſtraße 35).
Minna Hartmann Ritterſtr. 13).

Geboren:

(Kellnerſtr. 11).
T.diſche Weinrich S. (Freümfelder

ſtraße 20).
GCeſtorben: Arb. Ritter T.,7(Kuttelhof Ca. Arbeiter Vverlebadh,

47
Jnvaliden Meye S
durgerſtraße l

i hefrau geb.
Se D e Arbalter

e S v Werte 19).
a Martini, 45 J. (Klinik).

Krümmling T. (Rich Wagner-
57). Bürovorſteher 3

waſſer Tocht. Goetheſtraße 18).orben: Arbeiters t
feld Ehefrau Friederike geb. Hell
muth, 63 J. (Gr. Goſenſtr. 22).Feuerwehrmanns Vetter Sin
J Monat (Brachwitzerſtraße 6Fleiſchers Herrmann Ehefrau h

c Nutz, 50 J. Heere 14).
lrbeiters Stützer T ochenFeldſtrabe 4).
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Handſchuhe

etrud Preil n
thelfer

dartha Wilken (Gr.
Friedrich

Arbeiter Alk und

Stadtbahnſchaffner
(Voſlkmannſtraße 18).
eumann S. e

e 20). Keſſelſchmied Lutze T.
Arbeiter Häfsler

(Schmeerſtraße 19). Roll

ne P. 0. Siebert,
Leipzigerstr. 9.

nmeiſter
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Die öffentliche Volksverſammlung,
welche am Sonntag vormittag im „Volkspark“ von Parteileitung und Gewerkſchaftskartell gencinſem Weſen Herren

war, wies einen Beſuch von zirka 400 Perſonen auf. Stadt
verordneter R Drandes, Magdeburg, referierte über
„Die neue Gewerbeordnungs Novelle und Die Notwendigkeit
des Ausbaues der Jnvali enverſicherung zu einer ausreichen
den Jnvaliden-, Witwen und Waiſenverſicherung“.

Jm erſten Teil ſeines gut 1ſtündigen Vortrags nahm der
Redner Bezug auf die Botſchaft des Kaiſers im Jahre 1890,
worin die Aera der Sozialgeſetzgebung angekündigt wurde.
Heute, nach 18 Jahren ſei nur verſchwindend wenig von dedamals verſprochenen Maßnahmen o und dieſes wenige

haben erſt die ſtarken Arbeiterorganiſationen den Unternehmern
abgerungen. Wie die Wünſche der Unternehmer, die nicht auf
Arbeiterſchutz gingen, ausſähen, bewieſen die im letzten Jahr-
zehnt aufgetauchten Geſetzentwürfe egen die Arbeiter, wie die
Zuchthausvorlage und andere, ebenſo die Zollpolitik,
die legt getrieben werde. Die gewaltige induſtrielle Entwick
lung Deutſchlands habe nicht nur ſtarke Arbeiterorganiſationen,
ſondern auch mächtige Unternehmerverbände geſchaffen. Dieſe
haben die Ausbeutung der Arbeiter geſteigert und ihre Folgen
furchtbarer gemacht. Unfall- und Jnvalidenſtatiſtik weiſen ge
radezu erſchreckende Ziffern auf. Auch die Ergebniſſe der Kran
kenkaſſen bringen ſchwerwiegendes Material über Tuberkuloſe
uſw. Die Zeit iſt reif für den Fortſchritt der Arbeiterſchutz-
geſetzgebung, das merken auch die Unternehmer, die bereits die
Regierung mit Vorſchlägen und Vorſchriften dazu in ihrem
Sinne beſtürmen. Mit der neuen Novelle konnten die Scharf
macher zufrieden ſein. Die Fortſchritte, die ſie uns bringt,
ſind winzig, ihre Unterlaſſungen gewaltig groß. Was ſie
bringt, iſt etwa folgendes: Das Arbeitszeugnis ſoll bereits am
Tage der Kündigung ausgeſtellt werden, für Arbeiterinnen
unter 18 Jahren ſoll wie bei den jugendlichen Arbeitern Fort-
n beſtehen, die Beſtimmung über den ſani-
tären Marximalarbeitstag ſoll Erleichterung erfahren, bei Tech-
nikern und Werkmeiſtern ſollen militäriſche Uebungen über acht
Wochen Entlaſſungsgrund ſein hingegen ſollen ſie wie die
Handelsangeſtellten bei Krankheit ihr Gehalt ſechs Wochen
lang fortbeziehen, ihr Gehalt ſoll am Schluß des Monats aus
gezahlt werden, die Konkurrenzklauſel erfährt eine geringfügige
Einſchränkung. Dann wird noch das Wort „Fabrik“ in „Be
trieb“ umgewandelt, um den Geltungsbereich der Gewerbeord-
nung zu erweitern, für die Frauenarbeit wird ein Maximal-
arbeitstag von zehn Stunden mit den nötigen Hintertüren
vorgeſchlagen, für Frauen und Jugendliche ſoll ein Mindeſt
ruhetag angeordnet werden und als Krone des Ganzen be-
ſtimmt s 154, daß dieſer winzige Schutz nicht allen Arbeitern
zukommen ſoll. Das iſt alles nach 18 Jahren! Aus dem Ge
ſetze gehe heute, zwei Jahrzehnte nach der Kaiſerbotſchaft, mit
keinem Worte hervor, daß in Deutſchland eine gewaltige Groß-
induſtrie exiſtiere. Landarbeiter und Dienſtboten genöſſen
keinerlei Schutz, trotzdem in der Landwirtſchaft allmählich in
duſtrielle Verhältniſſe eintreten. Das Schlachtfeld der landwirt
ſchaftlichen Arbeit ſah im Jahre 1906 2872 Tote, 61 887
Schwerverletzte, 144 289 Verletzte insgeſamt. Unter den
Schwerverletzten trugen 4719 ihre Verwundungen an Motoren
und Maſchinen davon! Ferner befanden ſich unter den Ver
letzten 18 000 Frauen und viele Hundert Knaben
und Mädchen! Auch die Eiſenbahnarbeiter ſeien völlig
übergangen worden. Von einem einheitlichen Arbeiterrecht
könne ſchon gar keine Rede ſein, nicht einmal die Regelung
der Sonntagsruhe ſei vorgeſehen. Demgegenüber müßten
wir mit allem Nachdruck auf unſere nächſten Forderungen be
ſtehen. Das ſind: Erhebliche Ausdehnung der Beſtimmungen
über die Ruhezeit, ferner die Sicherung des Lohnes, Verbot
jeden Truckſyſtems, Maßnahmen gegen die Auswüchſe des
Wohltätigkeitsrummels, Abſchaffung der Prämien- und Tan-
tiemenſyſteme; der Mietvertrag über Arbeiterwohnungen dürfe
nicht mit dem Arbeitsvertrag verquickt werden, für Arbeits
ordnungen müſſen beſtimmte Regeln vorgeſchrieben werden, ge
ſetzliche Schutzbeſtimmungen wie S 616 des Bürgerlichen Ge
ſetzbuches müßten als bindend erklärt werden, die Aenderung
der Konkurrenzklauſel müſſe viel weiter gehen, in allen Be
trieben, die Tag und Nacht arbeiten, ſei das Dreiſchichtſyſtem
zu fordern; auch die Heimarbeiter müßten in den Arbeiter
ſchutz einbezogen werden, endlich bedürfe das Koalitionsrecht

dringend der Sicherung. Wenn die Arbeiter dies erringen
wollten, müßten ſie ein Beiſpiel an der Landwirtſchaft neh-
men und „ſchreien“, daß es nicht überhört werden könne. Da
zu ſeien allerdings andere Verſammlungen als die heutige
nötig.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, „Ausbau der In
validenverſicherung“ uſw. formulierte der Redner ebenfalls die
wichtigſten und dringendſten Forderungen. Der Schneckengang
des Fortſchritts auf dieſem Gebiet ſei hauptſächlich den immer
ſteigenden Anforderungen des Militarismus zuzuſchreiben. Am
beſten habe ſich noch die Krankenverſicherung entwickelt, die
unter der Selbſtverwaltung ſtehe, während die andern Ver
ſicherungszweige mit bureaukratiſcher Verwaltung längſt nicht
im gleichen Maße florieren. Die Krankenverſicherung beſitzt
die Ueinſte Zahl der Verſicherten, leiſtet aber jährlich 260
Millionen Mark, während die Jnvalidenverſicherung 214 Mil
lionen und die Unfallverſicherung 117 Millionen auszahlten.
Die Jnvalidenverſicherungs Anſtalten beſitzen dagegen ein Ver
mögen von 1398 Millionen Mark. Angeſichts dieſer Summe
wird man den Gedanken nicht los, ob nicht gelegentlich ein
mal dieſer Schatz im Juliusturm zu Spandau wiederzu
finden ſein werde Trotzdem nun die Krankenkaſſen unter
Selbſtverwaltung ſo günſtige Reſultate erzielten, ſollen nach
dem zu erwartenden Entwurf für die Reuregelung des Kran
kenverſicherungswefens die unleiſtungsfähigen Kaſſen In
nungs-, Betriebskaſſen uſw. beſtehen bleiben. Dagegen muß
proleſiert werden, vor allen Dingen auch dagegen, daß die
geforderte Vereinheitlichung nicht erfolgen ſoll. Aber nicht
nur dieſe, auch die ausreichende Witwen- und Waiſen
werſicherung müſſe gefordert werden. Für dieſe ſtänden
im Jahre 1910 veſtenfalls etwa 100 Millionen Mark zur Ver
fügung, während ſelbſt bei niedrigſten Sätzen mehrere Hundert
Millionen Mark erforderlich ſeien. Die Arbeitsloſen-
verſicherung ſchäme man ſich nicht als undurchführbar
zu bezeichnen, währendvon den Gewerkſchaften Bedeutendes geleiſtet werde. Dem
Unfug ber Rentenquetſch-Kommiſſionen müſſe geſteuert werden.

Fage
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doch gerade jetzt auf dieſem Gebiet

e

r r Volksblatt.
Hahle a. S., Dienstag den 19. Jannar 1909.

Das Heilverfahren der Jnvalidenverſicherung müſſe
mit Hilfe der Zinſen aus dem großen Vermögen derſelben
ausgedehnt werden. Endlich müſſe die Jnvalidenverſicherung
unter Beiſeitelaſſung jeder Sonderverſicherung auf Privatange-
ſtellte, Kleingewerbetreibende uſw. ausgedehnt werden. Nach
einigen markigen Schlußworten des Referenten, denen leb
hafter Beifall folgte, wurden folgende Reſolutionen ein
ſtimmig angenommen:

Reſolution zur Gewerbeordnungsnovelle.
Die Entwicklung der Jnduſtrie hat in den letzten Jahr-

zehnten ſo gewaltige Fortſchritte gemacht und die Profite des
Kapitals ſo geſteigert, wie nie in der Vergangenheit. Die Pro
duktivität iſt durch techniſche Verbeſſerungen und durch Steige-
rungen der Jntenſität der Arbeit gewachſen, in vielen Gewerbe
zweigen verdoppelt und die Gefahren für Leben und Geſundheit
der Arbeiter vermehrt. Während in den letzten Jahren für die
Grundbeſitzer und Kapitaliſten große Vorteile auf Koſten der
Arbeiter durch die Geſetzgebung geſchaffen wurden, kam die
Arbeiterſchutzgeſetzgebung völlig zum Stillſtand.

Die am 16. Dezember 1907 dem Reichstage vorgelegte No-
velle zur Gewerbeordnung erfüllt nicht entfernt die berechtigten
Forderungen der Angeſtellten und Arbeiter.

Demgegenüber fordern die Verſammelten vom Reichstag und
der Reichsregierung:

Grundlagen für ein einheitliches Arbeiterrecht mit zwin
gendem Recht für alle zugunſten der Arbeiter und Ange
ſtellten getroffenen geſetzlichen Beſtimmungen

Sicherung des Lohnes gegen Schädigungen durch das
Truckſyftem; desgleichen gegen das zur Umgehung des Ge
ſetzes raffiniert ausgedachte Prämien und Tantiemenſyſtem,
das es ermöglicht, Lohnabzüge zu machen, die ſonſt geſetz
lich verboten wären Sicherſtellung der Beiträge für ſoge-
nannte Wohlfahrtseinrichtungen; Schutz der in Betriebs
wohnungen wohnenden Arbeiter vor Bedrückungen durch den

T vVermieter der Wohnungen.
Größere Rechte der Angeſtellten und Arbeiter bei Feſt

ſetzung von Arbeitsordnungen. Die Arbeitsordnung darf
nicht ein einſeitig vom Unternehmer oder Unternehmerver-
bänden diktiertes Geſetz ſein.

Die Arbeiterausſchüſſe müſſen durch allgemeine, direkte
und geheime Wahlen gewählt und deren Mitglieder in der
Ausübung ihres Amtes geſchützt werden.

Verbot von Konkurrenzklauſeln, Perſonalkonventionen
und ähnlichen Abmachungen, die geeignet ſind, den Ange-
ſtellten oder Arbeiter in ſeinem ferneren Fortkommen zu
hindern.

Ausdehnung der Sönntagsruhe, und für ſolche Arbeiter.
die an Sonn und Feſttagen arbeiten müſſen, eine ununter-
brochene Ruhepauſe von 36 Stunden, und für zwei auf
einanderfolgende Sonn und Feſttage von 60 Stunden in der
ſelben Woche.

Reſolution zum Ausbanu der Jnvaliden-Verſicherung.
Die Exiſtenz der Arbeiter iſt abhängig von der Verwertung

ihrer Arbeitskraft. Deren Schwächung oder Verluſt bewirkt
in der Regel den wirtſchaftlichen Untergang des Arbeiters und
ſeiner Familie. Es iſt deshalb eine unerläßliche Pflicht von
Staat und Geſellſchaft, allen Arbeitnehmern beim völligen oder
teilweiſen Verluſt ihrer Arbeitskraft ein Exiſtenzminimum
durch eine ſtaatliche Zwangsverſicherung zu gewähren.

Die beſtehende Arbeiterverſicherung genügt dieſen Anſprüchen
heute weniger denn je, insbeſondere ſind die Jnvalidenrenten
durchaus unzureichend. Die Arbeiterſchaft fordert daher
namentlich einen umfaſſenden Ausbau der beſtehenden Jn-
validenverſicherung zu einer ausreichenden Alters-, Jnvaliden
und Hinterbliebenenfürſorge.

Die Verſammelten erklären deshalb auch das Beſtreben der
Privatangeſtellten nach einer beſſeren Fürſorge auf dem Wege
einer ſtaatlichen Zwangsverſicherung für durchaus berechtigt,
müſſen ſich aber mit aller Entſchiedenheit gegen die in neuerer
Zeit hervorgetretenen Beſtrebungen wenden, die dieſes Ziel
durch die Schaffung einer Sonderverſicherung für die Privat-
angeſtellten erreichen wollen. Die Gewährung von Sonder-
vorteilen an einen Teil der Arbeitnehmer iſt nicht zu recht-
fertigen und bedeutet eine ſchwere Benachteiligung und Zurück-
ſetzung aller übrigen Arbeitnehmer. Die Verſammelten er-
blicken darin eine bewußte Verletzung ihrer aus der gleichen
wirtſchaftlichen Notlage geborenen Rechte. Sie proteſtieren
nachdrücklich gegen jede weitere Zerſplitterung der Arbeiter
derſicherung und verlangen von den geſetzgebenden Körper-
ſchaften, daß die beſſere Fürſorge für alle Arbeitnehmer in
einer einheitlichen Verſicherung verwirklicht wird.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Januar 1909.

Arbeitsfreudigkeit.
„Und wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und Ar-

beit geweſen.“ Muß das proletariſchen Männern und Frauen
mit ihrem arbeitsvollen und mühſeligen Leben nicht wie Hohn
in den Ohren klingen Sie kennen nicht jene beglückende Ar-
beitsfreude, von der die erleſenen ſchaffenden Menſchen als
einem höchſten Gute der Menſchheit reden.

Da iſt unten der kleine Malerlehrling. Er ſtehlt ſich von
der Arbeit fort, ſo oft er nur kann, und wenn er daun auch
wie ein demütiges Kind zurückkommt und mit ſeinen lachen-
den Zigeuneraugen noch oft genug den äußerſten Zornesaus-
bruch des Meiſters verhindert: es bleibt doch dabei, daß er
nur arbeitet, wenn die Peitſche hinter ihm aufgepflanzt wird.
Ein gutmütiges, leichtſinniges Kind aber Arbeitsfreudigkeit,
die iſt ihm ein dunkles Rätſel.

Und da iſt in der erſten Etage das Dienftmädchen. Eine
übſche freundliche Blondine, aber als Arbeitskraft von niedere Qualität. Sie lebt in einem geregelten Haushalte und

hat Woche für Woche ihre beſtimmte gleiche Arbeit. Aber ſie
muß an jede Arbeit erinnert werden, und was ſie macht, iſt
ohnehin ungenügend, halb getan. Sie kennt das gar nicht

.Jhr Tag beginnt in dunkler Frühe und

20. Aahrg.

anders. Sie läuft nicht wie unten der kleine Malerlehrling
heimlich auf die Straße, aber ſie iſt mit ihrer Arbeit durch
keine Verantwortlichkeit und durch kein Jntereſſe verbunden.
Arbeitsfreudigkeit Sie würde hell auflachen, wenn man auch
das noch von ihr fordern würde.

Und da iſt ganz oben der Eiſenbahnarbeiter. Er ſtampft
jeden Tag in grauer Morgenfrühe dröhnend durchs ſchlafende
Haus, wenn er gewiſſenhaft pünktlich zur Station geht. Er
iſt ja froh, daß er dieſe Arbeit hat, denn ſie iſt ſicherer als
die frühere Fabrikarbeit und es gibt doch eine kleine Penſion
ſpäter. Aber noch nie iſt ihm die Arbeit eine Luſt, eine
Wonne weſen Man hält recht und ſchlecht ſeine zehn Ar
beitsſtunden aus und atmet erſt auf, wenn man mit dem
Dienſt fertig iſt. Was heißt da Arbeitsfreudigkeit

Und da iſt ſchließlich die verwitwete Arbeiterin daneben.
endet, wenn alles

ſchon ſchläft. Drei Kinder müſſen zur Schule beſorgt werden
vor Fabrikanfang, die Wohnung ein bißchen geſäubert, das
Mitiageſſen vorgekocht werden. Mittags iſt bloß ein haſtiges
Kommen und Gehen. Und abends warten Schularbeiten und
Flickerei und Nebenarbeit. Woher ſollte gar dieſes arme
Weib etwas von Arbeitsfreudigkeit wiſſen Die Fülle der
Arbeit erdrückt ſie zuweilen, und da ſollte ſie dieſe Arbeit auch
noch lieben, ſich ihrer freuen

Es gibt Millionen von Menſchen heute, denen die Arbeit nur
Laſt, nur Fluch, nur Zwang iſt. Sie ſtünden verſtändnislos da,
wollte man ihnen erzählen, daß die Arbeit auch eine Luſt ſein
kann. Denn ſie haben nie im Leben die Möglichkeit gehabt, aus
freiem Willen zu tun, was ihnen Luſt machte, ſie hatten nie
Zeit, zu neuer Arbeit auch neue Kräfte zu ſammeln. Viele
ſoziale Uebel und Nöte haben ſo bewirkt, daß die Arbeit etwas
Gehaßtes, etwas Qualvolles, ett. s Unwürdiges wurde.

Aber eine neue Zeit wird auch unter der Maſſe der von
Arbeit Geknechteten für das Wort Arbeitsfreudigkeit Sinn und
Wert zu ſchaffen verſuchen müſſen.

Eine Wendung zum Beſſeren?
Das hieſige Gewerbegericht ſtellte ſich bekanntlich bisher

immer auf den Standpunkt, daß es bei Schadenerſatzklagen von
Arbeitern, denen von Unternehmern die Papiere vorenthalten
waren, ſtets den ſtrikten Schadennachweis forderte. Mit
anderen Worten: Die Arbeiter ſollen Beweiſe dafür erbringen,
daß dieſer oder jener Unternehmer ſie nicht eingeſtellt habe,
weil ſie ihre Papiere nicht vorlegen konnten. Wir haben ſchon
wiederholt darauf hingewieſen, daß es bei der Löſung des Ar
beitsverhältniſſes eine eigentlich ganz ſelbſtverſtändliche Pflicht
iſt, den Arbeitern die Jnvalidenkarte uſw. auszuhändigen. Der
Vorſitzende des Gewerbegerichts erkennt neuerdings an, daß
ein zwingender Beweis für eine Schadenzufügung
durch Vorenthaltung der Papiere nicht immer möglich iſt,
und ſo wird man ſich nach und nach zu der Anſicht entwickeln
müſſen, daß Unternehmer, die bei Löſung des Arbeitsverhält
niſſes die Papiere nicht aushändigen, ohne Schadennachweis
für die Folgen verantwortlich zu machen ſind.

Jn der letzten Sitzung machte ein Malergehilfe gegen einen
hieſigen Malermeiſter Schadenerſatzanſprüche in Höhe von
82 Mk. geltend. Der Meiſter hatte den Gehilfen am 19. Nov.
vorigen Jahres mit dem Hinweiſe entlaſſen, die Arbeit ſei
„alle“, er wolle ihn aber ev. in drei bis vier Wochen wieder
weiter beſchäftigen. Da der Meiſter die Jnvalidenkarte des
Gehilfen verlegt hatte, konnte er ſie letzterem nicht einhändigen.
Der Gehilfe reiſte nach Dresden, wo Maler geſucht wurden,
ſand aber keine Beſchäftigung, da er ſeine Karte nicht hatte.
Der wegen Schadenerſatz verklagte Meiſter verlangte nun den
ſtrikten Nachweis, daß der Gehilfe wegen Fehlens der Karte
tatſächlich keine Arbeit bekommen habe. Dieſer Nachweis läßt
ſich nicht immer bringen, da Meiſter und Unternehmer zuweilen
gar nicht wiſſen können, wie viel Gehilfen bei der jetzigen Ar
beitsloſigkeit täglich um Arbeit nachfragen. Zweitens kann
man die Befragten auch nicht verpflichten, darüber eine Be
ſcheinigung auszuſtellen, ob dieſer oder jener an dem und dem
Tage um Arbeit nachgefragt und ſolche nicht erhalten habe,
weil er keine Jnvalidenkarte hatte. Der Kläger hatte aber
durch Jnſerate und Briefe etwas Beweismaterial erbracht, daß
er ſich in Dresden um Arbeit bemüht hatte. Es kam in der
Sache aber leider zu keinem prinzipiellen Urteil, da der Kläger
zur Verhandlung nicht ſelbſt anweſend war, ſondern durch eine
alte Dame vertreten wurde. Dieſe Vertreterin ließ ſich auf
einen Vergleich ein, wonach Kläger 20 Mk. erhält und von
dem Meiſter wieder eingeſtellt wird. Jmmerhin iſt es gegen
früher ein Schritt zur Beſſerung, daß das Gericht anerkannte,
ein Schadennachweis iſt in ſolchen Fällen nicht immer möglich.

Argt und Berufswahl.
Eine Einrichtung die auch für Halle von Nutzen ſein würde

und die ſeit Anſtellung eines Schularztes für die Volksſchulen
ficherlich auch durchzuführen wäre, iſt die einer Schlußunter
ſuchung der die Schule verlaſſenden Knaben und Mädchen zum
Zweck der Raterteilung bei der Berufswahl.

Es iſt ja beſonders für die Eltern der Volksſchüler oft eine
große Sorge, den Beruf zu finden, der für das reifende Kind
am zweckmäßigſten iſt, ſowohl mit Rückſicht auf deſſen Be
gabung wie Körperkonſtitution. Zumal es eine ganze Reihe
von Berufen gibt, die für ſchwächliche oder leicht empfindliche
Kinder durchaus nicht geeignet ſind. Daß die Durchführung
dieſer Einrichtung beſondere Schwierigkeiten nicht bereiten
dürfte, beweiſt z. B. Chemnitz, wo die Schulärzte am Ende
der Schulzeit feſtzuſtellen haben, welche von den unterſuchten
Kindern zu einem beſtimmten Beruf körperlich nicht geeignet
ſind. Allerdings findet dort die Unterſuchung nicht erſt in den
Tagen der Entlaſſung ſtatt, ſondern in der Mitte des betr.
Schuljahres, damit den Eltern Zeit verbleibt, den richtigen
Beruf zu wählen. Dadurch hofft man zunächſt, wenn auch nicht
alle, ſo doch eine Anzahl der Kinder, die lungengefährdet oder
ſonſt tuberkuloſeverdächtig ſind, von ſolchen Berufen fernzu
halten, die die Entſtehung der Tuberkuloſe begünſtigen. Das
iſt ſchon etwas ſehr wichtiges. Manche Eltern glauben, daß
ein ſchwächliches Kind einen Beruf erwählen müßte, der vor
zugsweiſe im Zimmer auszuüben iſt. Das iſt natürlich grund
verkehrt. Gerade ſolche Kinder bedürfen der friſchen Luft,
des Lichtes und der Bewegung, um leiſtungsfähig und aus
dauernd im Daſeinskampfe zu werden. Und ſo iſt es in vielen
Fällen. Wer da weiß, wie ſelten gerade bei der Berufswahl
auf den körperlichen Zuſtand hinreichend Rückſicht genommen
wird, wieviel wertvolle Menſchenkraft durch darin begründete



Fehlgriffe bei der Berufswahl vorgeitig
dieſer Einrichtung allen Erfolg wünſchen
daß ſie ſich in dem erhofften Maße als
im Kampfe gegen die verheerende Tuberkuloſe und andere
Volkskrankheiten bewährt.

T Sei ihre reT eDer Verden ger Dienstw. e du e ehe e e
mee r gedeten.Der e an re Deſſauerſtraße noch in dieſem

genommen werden zu wenJahre in ger iſtman zur Zeit t damit beſchaſt die läne
kür die e e baulichen Anlaggen W Anfängl W
n in der e Zug rfür dieſe Summe e man auch ehaen e ten
Es iſt dann ta ich eine Zeit Tang der Gedanke erörtert wor

den, ob man nicht lieber zu dem Eyſtem eines friedhofesübergeen ſolle. Hierzu reicht jedoch in t genommene
Tervrain am Ga 23 e,„wel 70 nicht aus.G bleibt alſo eilfried f, der m a erdin nigſtmit beſcheiden Banlichteien in Benutzung t z i

PaulAus dem Buxean des Stadt Theaters.Toyndall, n tadttheater in Leipzig, et am da
jein weites gagements rin e Heinrich in
Heidelderg“. der R volle der Käthi aitee Frl. gignt
Hänſeler vom Siadithegter in Bonn, ich um das Fach der
naiven Liebhaberin bewirdt. WMitiwoch nachmittag wird das
Weihnachtsmärchen „Fran Holle“ eder „Gold marie und
Begmaxie“ wiederholt und zwar be beJenient e
Preiſen (Parquett 1,05, Parterre 0,80, II. r r65 Pfg.) Am Mittwoch abend geht die mit Beifall auf
nommene Oper Don Pasquale“ zum dritten Male in Szene,
vorher „Cavalleriag ruſticang“ Donnerstag: DieDollarprinzeſſin Freitag zum ren Male, ansver
e Luſtſpiel in döei Akten von G. Schaßler-Peraſſni und

er.
Das Apollo Theater wartet auch in der zweiten g. e des

Monats mit einem annehmbaren Programm auf. eigeneröffnet die Soubrette Friedel Brianelly. De beiden
Auberts, eine Dame und ein Herr, zeigen ſich als ſehr gewandteund gelenkige Tanzkünſtler. Jhnen folgen die drei Harris,
die als Equilibriſten wirklich Vorzügliches leiſten. Die beiden
Dionnes am dreifachen Reck arbeiten gut. Starken Bern
erhielt Hans Girardet, der Humoriſt dieſes re Mitmilitäriſchen Exerzitien warten die 12 weibi ichen Garde-

koſaken auf. Jn Halle r unbekannt Fu die Vorführungen
der Exyzentriks DVeil und Torp. Sehr gute Leiſtungen als
Taſchenſpieler und Akrohaten bieten die Mitglieder der ChineſenTruppe Fifſen Chaiſan. Dröſes Velograph beſchließt den

Spielplen. l.Unglücksfall. Heuke vormiktag 10 Uhr derkor in der Talamtſtraße eine Frau auf dem glatten Pflaſt alter den Halt, fiel
um und wurde von dem Motorwagen 20 der Straßenbahn ange
fahren. Die Fran erlitt einige Hautabſchürfungen, kam im
ibrigen aber mit dem Schrecken davon

Einbhruch. Am Freitag adend drangen Spitzbuben in ein
Haus an der Sternſtraße. Sie wußten die Kellertür zu n
und hoben ſie aus. Als die Bahn frei war, ſtahlen ſie Kohlen,
Kartoffeln und ähnliche Dinge in erheblicher Quantität.

Dbölan, 18, Januar. Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins zur Kenntnis, daß die Sitzung nicht am Diens
tag, den 19. Januar, ſondern erſt am Sonnabend abend 81
Uhr im Arbeiterheim zu Dölan ſtattfindet.

Lettin, 17. Januar. Jn öffentlicher chaf t s
verſammlüung, die den örtlichen rhartn ſprechend8 gut watr, referierte am onntag, Suer Geno
r r über die o rltt che Geſegebun Der Vortrag wurde von den Anweſenden, wor

r eine Anzahl Frauen befanden, beifällig aufgenom-
om Referenten, wie auch von den DiskuſſionsrednernWrhe die Notwendigkeit der n en und politiſchen

n betont, ebenſo zrf das Abonnement auf dasblatt aufmerk am emacht. Jm übrigen erklärten ſichz Dieku Epnbredner mit den tuusöſühraneen des Referenten

einverſtanden

Gewerbegericht Halle.
Magiſtratsaſſeſſor Köch er. Betfitzere BauEg öbius, Vöttchermeiſter Otto, Tiſchler Fän e

un arkthelfer Kreßmann.
Stammgaſt des Gewerdegerichts darf man a rade

die Firma Krebs, DoutſchAmerikaniſche zen Maſchinen
fabrik, bezeichnen, die heute wiederum zwei Progeſſe zu beſtehen
hatte. Der Monteur Mirethe klagte ans ſt wegen rück
ſtändiger Montagegelder und verlangte eine J e inNeapel, wie wir kurz begründend zgregf cn, pro Mk.
S inkl. Auslböſung. Vor ſeiner Abreiſe habe Direktor Krebs

geg. er ſei gewiſſermaßen Bemeer der Fabrik und er
e ertrauensſpeſen. Direktor Krehs ſagte als Zeuge aus,

un Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Oben in Mac Donalds dem e am Srnſtes
die Arme quf der Bruſt Sarguz z lker undn und ſinnend nach dem ſup ichen Kreuz hi hinauf das

dort am Firmament ſtand. Die Zeit verging, wohl
eine Stunde verharrte er in derſelben Stellung ohne ein

227 eduld zu geben. Unten im Hauſe, wo man im
nfang noch Türen geöffnet und geſchloſſen hatte, war es ſtill

eworden, auch die meiſten Lichter waren ausgelöſcht, die bis
7 noch ihren 27 gen die Umzäunung geworfen. Nichtste ſich umher z Seus lag totenſtill, und nur das laute
g cken einer alten, e aus Europa mit herübergebrachten

en Uhr ſchien mit ſeinen regelmäßigen, ſcharfen
wingungen die Zeit in kleine kurze Stücke zu ſchneiden

hinter ſich zu werfen.
Die Lampe erhellte, vom dunklen Schirm bedeckt, notdürftig

das Ser m t oben x Decke terte ein lichter,
einen eigenen atten verzehrenfeige wakden unten auf der e S Schritte laut. Der

n auf ſie kamen näher und hielten am
2 konnte er hören, wie der Kommende dene W b Timr öffnete und hinter ſich wieder ſchloß,

b es die dunkle ausflur ſchritt und die Treppez
Der Leinan war au aber am Fenſter keefen vblieben. Draußen erfaßte eine e die e inke

öffnete ſich und Mae Donald trat herein.Er ſah bleich und angegriffen aber vollkommen ruhig aus,

ind ſchritt, den Fremden im Zimmer nicht bemerkend, zurLampe Schirm er öffnete und den Docht etwas in die

v Abend, Mac Donald!“ ſagte in dieſem Augenblich
die tiefe, klangvolle Stimme Walkers, und Mae Donald zuckte
bei den Tönen wie don einer Natter n rAber es war nur ein Moment; mit der r ken warf er den
Lampenſchirm zurück, daß das Licht derſelben voll auf die
ihm gegenüber ſtehende Geſtalt ſeines Verfolgers fiel, und mit

h
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e im Seba
t eſchickt wordener nr Au e e der c mit ſeiner

S a 7i langte derſelbe Moded einem e Pres ver n

e e War n je 1verweigert vie er hätteg Se e ar n i man inernes, W v. bilaitteile der e E ten deder Aerger le e in der e s funk
tionierte, habe der Kl artig montiert, dachwerden kamen und e r ſche don hier
Barmen geſchickt werden mu r um die Sarg an der J
dank zu beſeitigen. Richtig iſt, dy de ngenieur in Bar men

r e 3 a e „herum geer ſa er Hläger iſt aber evon der rma in Barmen, die die We erhielt, nachdem
er ſeine Sache in Barmen gut gemacht u vie haben ſoll,
Mängel an der Drehbank zu verdecken. a Meyer ausſagte, Kläger habe zum Nachteile 2 er Verände-
rungen an der Drehbank vorgenommen, was e natürlich
mit Entſchiedenheit beftreitet, v beſchloſſen d die Sache be
hufs Ladung weiterer Zeugen und Hinzugzie eines un
parteiiſchen Sgrernnd gen zu v Bemerkenswert war
noch ans der Verhandlung, daß Direktor Krebs ſagte, das Ge-
ſchäft in der Werkzeugma chinenbranche gehe ſo gut, dak Kläger,

n er ſich Mühe gebe, ſofort wieder andere Beſchäftigung
nde
Aeußerſt mager fiel ein Prozeß aus, den der Arbeiter Koch

gegen den Gaſtwirt Koch angeſtrengt hatte. Beklagter hatte
im Dezember zum Herausholen von Eis aus der ale Arbeiter engagiert und den Beſchäftigten pro eniner 414 Pfg.

verſprochen. Die Arbeiter brachten es zuweilen im Akkord zu
einem Tagesverdienſt von 8,50 Mk. und waren ohne Kündigung
engagiert worden. Kläger hatte eines 17 ens die Arbeit bei
der letzten Fuhre i begennen, waren Beklagter erklärte, er
habe nun en gerd Eis. Der Bedauernswerte, der dadurch ſo
e um ſeine Arbeit gekommen war, glaubte einen An

ruch auf einen Tagesverdienſt von 8,50 Mk. zu haben. DasGericht ſprach ihn aber, da er jeden Augenblick entlaſſen werden
konnte, nur einen Betrag von 38 Pfennigen zu.

Schief geladen infolge übermäßigen Genuſſes von Alkohol
hatte ein Geſchirrführer, der von einem Unternehmer am
Polizeineubau beſchäftt ig worden war. Der Mann verlangte

plöslicher Entlaſſung noch einen Lohnbetrag von 1,26Da die aber ergab, daß der beladene Ge
ſchirrführer bei dem Erheben auf dem Wagen in die Schoß-
kelle zurickgefallen, dann bei dem Feſthalten an einer Planke
umgefallen war und ſchließlich we getragen werden mußte,wies ihen das en degerlbt mit ſeiner Korderung ab.

Durchans nunberechtigt hatte der Holzbildhauer
dem Holzbildhauer Ben S einen Lohnbetrag von 8 Mk. vorenthalten. Der Beklagte behauptete, der Gehilfe habe ihm eine
Arbeit, Bettkopfſtücke, nicht ordentlich gemacht, der geladene
Sachverſtändige hingegen begutachtete, der Gehilfe habe die
Arbeit ſauber und tadellos gemacht. Der Beklagte wurde nicht
bloß verurteilt die 83 Mk. zu zahlen, ſondern er muß auch noch
die Koſten des Sachverſtändigen tragen.

Einen Vergleich auf Widerruf ſchloſſen die Arbeiter
Schiele und Genoſſen, die gegen die Firma Ansvachund Kom p. klagten., e Kläger verlangten ſe 82,40 Mk. Lohnfür je 12 Tage, da ſie mit Kündiqung Sgagtert und plötzlich

entlaſſen worden wären, Die beklagte Partei behauptete das
Gegenteil. Die Kläger wollen auf einen Vergleich eingehen,J r r menvettree ſeden innerhalb beſtimmter Friſt

za

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein. Auf

die abend ſtattfindende r des fozialdemokrati
ſchen Vereins machen wir aufmerkſam. Genoſſe W. WittigLeipzig
referiert über „Die gutes Revolution“.Am Dienstag nächſter t Verſammlung für alle weiblichen Zigled r. Da referiert C Thiele Halle über den
grunelegen eil unſeres Programms.

Zeitz, 17. Januar. (E. B.) Arbeitsloſenzählung, Beider heutigen Zählung her Arbeitsloſen wurden gezählt in Zeitz

291, in Grana 14, in Rasberg 18, in Aue Zangenberg 16, zu
ſammen 339 völlig Arbeitsloſe, Zum Teil arbeitslos waren
in den genannten Orten 121 Arbeiter.

Zeitz, 17. Januar. Das Lokalin Breitenbach, frü-
her Gaſthof Kühn, iſt der Partei entzogen wor-
den. Der jetzige Inhaber hat den Genoſſen erklärt, daß er
Verſammlungen nicht abhalten läßt. Bisher hat er ſich immer
ausweichend verhalten, darum iſt das Lokal auch immer noch

von 3 Arbeitern beſucht
worden

wir wiſſen, ſehr gut. Beſonders in jenerHunderte lager von Arbeitern in ihren

nen oder mit ihren Familien Spaziergänge in den Forſt
machen, iſt das Lokal ſtets worden, da es günſtig
liegt. Der Wirt kann alſo nicht etwa den Grund aufführen,
Laßeree de nennen ſein, denn
er als Mitglied beigetreten. Wenn der Wirt meint, en

e zu fahren, wenn er die organiſierte iterſchaft nicht
et ſehen will, uns kann es recht ſein. Ob die Arbeiter

von Breitenbach, Goſſera und Haynsburg ſich aber denSala, gefallen läßt, iſt eine andere Frage. Heute kommen

immer mehr Wirte der Arbeiterſchaft, von der ſie faſt alle aus
ſchließlich leben, entgegen, es heißt alle ſeine eigenen Inter
eſſen mit Füßen treten, wenn da der Wirt in Breitenbach ſicha Gegner Arbeiterſchaft auffſpielt. Auch die Arbeiter
r von er wird unſere Genoſſen im Lokalkampf unter

ven, für ſie alle heißt es jetzt:
Der Gaſthof in Breitenbach will keine organiſierten Arbeiter

mehr bei ſich ſehen, wir beſuchen ihn demgemäß nicht mehr!
Naumburg, 16. Januar. Aus dem ſtädtiſchen Ver

waltungsbericht. Schlachthaus: Jm Berichtsfahre ſind
10 371 Tiere geſchlachtet worden, das ſind zwar 282 Tiere mehr
als im Vorjahre, bemerkt muß aber werden, daß 285 Rinder
weniger geſchlachtet wurden. Rechnet man die 285 Rinder
mit nur je 10 Zentner Gewicht 2850 Zentner, die 282 mehr
geſchlachteten kleineren Tiere mit je 2 Zentner 504 Zentner,
ſo find doch 1786 Zentner, das ſind pro Kopf der Bevölkerung
rund 7 Pfund weniger als im Vorjahre, verbraucht worden.
Der Geſamtwert der geſchlachteten Tiere betrug 2344 110 Mk.,
im Vorjahre 2565 409 Mk. Der durchſchnittliche Ein
kaufspreis betrug (in Klammer die Preiſe von 1897) für ein
Rind 803,90 Mk. (347,27 Mk.), ein Kalb 56,69 Mk. (40,47 Mk.),
ein Schwein 690,17 Mk. (85,96 Mk.), ein Hammel 42,18 Mk.
(28,65 Mk.). Die Landwirte haben mithin Aufſchläge von 20
bis 84 Prozent gemacht. Dieſes kommt auch für die Konſumen-
ten ſehr fühlbar zum Ausdruck. Es koſteten 1907 (in Klammer
die Preiſe von 1897) 1 Kilogramm Rindfleiſch 1,70 Mk. (1,35
Mark), 1 Kilogramm Schweinefleiſch 1,50 Mk. (1,25 Mt.),
1 Kilogramm Kalbfleiſch 1,70 Mk. (1,25 Mk.), 1 Kilogramm
Hammelfleiſch 1,60 Mk. (1,25 Mk.) und 1908 ſind die Fleiſch
preiſe noch weiter geſtiegen. Auffallend iſt, daß von den ge-
ſchlachteten Rindern 40,8 Prozent mit Tuberkuloſe behaftet
waren, während auf die übrigen Schlachttiere 83,05 Prozent
entfallen. Der Rechnungsabſchluß der Schlachthofkaſſe betrug
an Einnahme: 62 131 Mk., an Ausgabe: 62 295 Mk., wobei zu
bemerken iſt, daß 8000 Mk. dem Reſervefonds zugeführt und an
Amortiſation und Verzinſung 17 400 Mk. gezahlt wurden.

Sehr dürftig iſt der Bericht des Titels „Gewerbe,
Fabrikweſen und Handel“. Mit ganzen 67 Zeilen
wird über Handel, Gewerbe und Fabrikation, über das, was
der Lebensnerv eines jeden Gemeinweſens iſt, berichtet. War
kein Sekretär da, der ſich ein paar Tage mit dem diesbezüglichen
amtlichen Material beſchäftigte Hier zeigt ſich leider die-
ſelbe rückſtändige Unvollkommenheit, wie beim Titel „Bevölke
rung“ (Berufszählung). Aus dem Abſchnitt „Gewerbliche
und Fabrikarbeiter- Unterſtützung ſei hier erwähnt, daß im
ganzen 4821 Perſonen gegen Krankheit verſichert ſind, ſo daß
Naumburg ſelbſt wenig über 3500 Arbeiter und Arbeiterinnen
haben dürfte, wenn die ſelbſtändigen Verſicherten und Verſicherte,
die in den umliegenden Ortſchaften wohnen, abgerechnet wer-
den. Es beſtehen hier 11 Kaſſen, und zwar L Kaſſen mit rund
1500 Mitglieder, 8 Kaſſen mit 200 bis 800 Mitglieder, 2 Kaſſen
mit 170 bezw. 149 Mitglieder und 4 Kaſſen von 54 bis 100 Mit
glieder. Aus dieſer Zerſplitterung ergeben ſich auch die recht
minimalen Leiſtungen einiger Kaſſen Auffallend iſt, daß ſeit
einigen Jahren das ganze Kapitel „Genoſſenſchaften und Ver
eine“ ſtereotyp lautet: Veränderungen ſind hier nicht zu ver
zeichnen.“ Jn früheren Jahren berichtete man u. a. auch über
ſichtlich über den Konſumbverein, d. h. ſo lange, als er noch mit
300--400 Mitgliedern und mit einem Umſatz von rund 30 000
Mark im eigenen Geſchäft ſo hinvegetierte. Aber ſeit dieſer
Verein 1000--1200 Mitglieder zählt und rund 800 000 Mk. Um-
ſatz im eigenen Geſchäft hat, ſcheint er für die ſtädtiſche Ver
waltungsbehörde kein ſo wichtiger Wirtſchaftsfaktor mehr zu
ſein, daß er noch im Verwaltungsbericht erwähnt werden
brauchte. Oder liegt die Sache tiefer

Theißzen, 17. Jan. (E. B.) Dienſteifrige vegpt ſcheinenin der hiefigen Gemeindeverwaltung nicht zu hen v r
rechnung pro 1907--08 iſt bis Fute r nicht ge en Nach ß 120der n e r en iſt Gemei e binnen drei
Monaten nach dem S e des e dnnne gdreg der Gemeinde
vertretung zur r n eſtſtellung und Ent gſings vorzulegen.
Wer trägt uld an der Vernachläſſigung Der Gemeindetaſſenrendant in heiraten, ſollte das der Grund ſein, oder fällt
das Addieren ſchwer Der Gemeindeſteuererheber erhält jährlich
1000 Mark für ſeine Mühewaltung, da ſollte man d meinen,
daß für dieſe Bezahlung die Arbeit pünktlich beſorgt werden kann.

AEder Rechten e ergriff er im gleichen Augenblick ein doppelläufiges

r aus ſeiner Taſche, ſpannte den Hahn und ſagte mit
ruhiger, aber von innerer Bewegun zrſtegrer Stimme:

„Leutnant Walker, Sie haben Jhr Ziel erreicht aberwahrſcheinli in Sinne als Sie glauben. Sie habenſich in den f eines Ver elteſſen gewaägt, und müſſen ſetzt
zu Folgen a P. Jch ſelber habe auch dieſes Leben g2 S

z t t t wie ein gehe Tier mit den Fk weiß unden
er gahrte ag und Nacht, wer möchte da leben

Leutnant Walker hatte ihm, die Arme noch immer auf der
pr ekreuzt, ruhig rt, et endlich ſagte er, den Blickfeſt u den zürnend vor ihm Stehenden geheftet:

„Und wenn ich nun nicht als Feind käme, wenn ich Jhnen
Rühe und Frieden brächte Mac Donald?“

„Jm Grabe!“ erwiderte der Unglückliche mit
Stimme

„Legen Sie die Waffe foxt, Sir,“ ſagte da Walker plötzlich
e lich, faſt herzlich. „Jch bin allein keiner von meinenleuten iſt in der wenn ſie auch noch vor einer oder zwei
rn etwa hier ſämtlich um das Haus her auf der Lauer
agenAlſo doch verraten lächelte der Verfolgte bitter vor ſich

n.

„Sie dürfen ſich darüber nicht beklagen,“ lachte Walker
„doch e Sie mich nicht ſo finſter an. Wäre mir das Herin dieſem nicht ſo reicht und froh, und brächte i 9
r nur n und neue Qualen, ich würde walich nicht lachen. Aber eine beſſere Sonne t morgen für
auf. Jch bringe Jhnen Freiheit und LSie rief a Donald erſtaunt und immer noch nicht ohne
Mißtrauen.

s mag Jhnen ſonderbar vorkommen,“ lachte Walker, „daß
ſich ein Polizeileutnant t ſolcher, ich m faſt agen m a
tiver Beſchäftigung a und doch iſt toz ve Mat Dei d.

klangloſer

i

lötlich dergzlicher h r en
d 4 jenem Tage, wo wir Seite an Sate c denwi rupp der Schwarzen t en te, desSie ein anderer wären, als wofür Sie die Kuit
hielt. Nur widerſtrebend erfüllte ich auch von da an m

Pficht aber erfüllte ſie, weil es eben meine Pflicht war.“

Ich begreife Sie nicht,“ rie Mac Donald, ſtaunend über das

rkwürdi Betragen des Mannes.
Jch will Sie auch nicht länger n reren laſſen. Docheben wir uns!“ fügte er hinzu, i er ſeinen Säbel abchnallte und in die Ecke ſtellte, ſich etnen i zum Tiſch

rückte und an dieſem Platz nahm. Mac Donald, der nochimmer die geſpannte Piſtole in der Hand hielt, zie den Hahn
langſam in Ruhe, legte die Waffe dann auf Kommode,
ſchob aber den Riegel ſeiner Tür von innen vor, um nicht über

zu werden, und rückte ſich ebenfalls einen Stuhl zum

„Noch immer Mißtrauen lachte Walker. „Doch Sie
haben re Jch tat noch nichts, um Jhr Vertrauen zu ge
winnen. So hören Sie mich denn ulis an; der egrlala meinerkurzen Mitteilung ma S. eines VBeſſeren belehren.

ir trafen uns a zum zweitenmal in Geſellſchaft,“
begann Leutnant l ſeinen Bericht, „und ich muß gen daß mich die blaue Brille z r deut x Dialekt
vollkommen tänſchten. hatte an nung, Sie derfremden Sprache ſo mächtig wären, re mir nen Moment ſpäter J Le x und Bewegung z annt ſchienen
Heute morgen endlich kam ein alter Bekannter von uns beiden
und machte mir, von den f hren Fang geſetzten hundert
Pfund Fteplmg verlockt, d itteilung, daß ſener Doktornrſcrer im Liſchkeſchen See der berüchtigte Jack Lon

on ſei„Der rote John!“ rief Mac Donald mit einem verächtlichen
äe direkt, h wie ig ſetzt weiß, derſelbe Herr da

hinter ſaß. n ihn heut abend ges aßt und er gehtetzt ſeinem ſern dem Galgen, ga egen. Nein,
er Verräter war ein früherer Hutkeeper auf Powells Station,

den ſich dort Miller nannte, aber in Wirklichkeit Hohburg
de

„Hohburg!“ rief Mar Donald, entſeht von ſeinem Stuhl
aufſpringend. „Das jener Miller und deshalb war mir
jenes verwilderte Geſicht ſo bekannt, deshalb ergriff mich,
wenn ich in jene Augen ſchaute, jedesmal ein ſo ſonderbares,
mir unerklärliches Gefühl

(Fortſetzung folgt.)
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Bitterfeld, 16. Januar. (E. B.) Krankha62 ſährige diéher noch unbeſtrafte ürbelter aatt Werke u

roda bei Bitterfeld vergriff ſich im t vor. Js. an zwei Schul
mädchen im Alter von 7 und 10 in unzüchtiger Weiſe.

or Gericht war er, ſeiner Verfehlungen geſtänd un äußerte
Reue über ſie. Die c zndlung vor dem Lan t Halle gegen
ihn fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Sie endete mit
ſeiner Verurteilung zu einem Jahre drei Monaten Gefängnis.

Mühlberg, 17. Januar. (E. B.) Miſerable Löhndie Förſterei des Rittergutes im nahen a rcheg ben r
den e ſie beim Holzhauen in ihren Waldungen beſchäftigt.Trotz der anſtrengenden Arbeit bei der ſchlechten Je reszeit er
halten dieſe Arbeiter ein Tagelohn von ſage und ſchreibe 1.50 Mt.
Eine Jneht Arbeiter muß die Arbeit in Akkord ausführen,
dieſen Arbeitern iſt es nicht einmal möglich, dieſen niedrigen Tage
lohn 8 erlangen, ſie verdienen im höchſten Falle 1.10 Mk. Damit
dieſe Arbeiter aber auch den Lohn verdienen ſollen, wie die Ardeiter,
welche im Tagelohn beſchäftigt werden, iſt es ihnen gnädigſt ge
ſtattet, zu ihrem eigenen Gebrauch Holz mit nach Hauſe zu nehmen.Außerdem müſſen die Arbeiter zum Suemmeniaken der Hölzer

das Gerät ſtellen. Trotzdem der Lohn ſo miſerabel iſt, iſt
enn auch die Behandlung durch den Förſter keine gute zu nennen.

Dieſer Mann bringt es fertig, dieſe ſchlechtbezahlten Arbeiter in
unerhörter Weiſe zu beſchimpfen. Worte. wie „faule Hunde“, „Spitz
bubengeſellſchaft“ uſw. ſind J welche der Förſter bald
alle Tage gebraucht. Gerade dieſer Mann ſollte ſich hüten, der
artige Ausdrücke Arbeitern gegenüber zu gebrauchen. Denn, würden
wir de ein derartiges Vorgehen gezwungen werden, uns mit
ſeiner erſon ſelbſt zu beſchäftigen, dann würde dieſer Herr Förſter
ſehr ſchlecht abſchneiden. Ein groß Teil Schuld trifft natürlich die
Arbeiter ſelbſt mit, würden ſie Mann für Mann ſich eine derartige
Behandlung nicht alen laſſen, dann würde dieſer Herr ſein
Treiben einſtellen.

Wittenberg, 17. Januar. (E. B.) Vor dem Kriegs-gericht, welches dieſer Tage unter dem Vorſitz des egsgerichts-
rats Armbrecht hier ſtattfand, kamen u. a. auch zwei in unſerer Stadt
vielbeſprochene Fälle zur Erlediguug. Der Sergeant Otto Gertig, am
23. April 1880 zu Kottbus geboren, hatte als Regimentsſchreiber
54 Mk. Abonnementsgelder unterſchlagen. Um dieſe zu decken,
ließ er auf ein dem Offizierkorps gehöriges Sparkaſſenbuch über
3000 Mk. 300 Mk, abheben, wobei er ſich auch einer Urkunden-
ſahchuns ſchuldig machte. Er war wegen Unterſchlagung, Urkunden-
fatt ung, Diebſtahl des Sparkaſſenduches und VBetrug angeklagt
und muß ſeine Taten mit ſieben Monaten Gefängnis, Degradation
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes büßen.

m zweiten Falle handelt es ſich um ausgedehnte Schuhdieb
ſtähle, in welche der Unteroffizier Hans Gallus und die Sergeanten
A. Kraft, M. Ernſt und H. Pannier und der frühere Musketier
Schmidt verwickelt ſind. Letzterer ſtieg in die Kammer der 8. Kom
pagnie, holte elf Paar Stiefel und vier Paar Schnürſchuhe heraus
und gab ſie Gallus. Da Schmidt zu weiteren Diebſtählen nicht
z haben war, holte Gallus noch auf zweimal 15 Paar Schaſt
tiefel und zwei Paar Schnürſchuhe. Schmidt 7 dann die Stiefel

verkauft, für ſeine Beihilfe aber nur einen ſehr geringen Anteil
erhalten. Gallus wird zu einem Jahr vier Monaten Gefängnis,
Degradation und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten
ſtandes verurteilt, wobei ein Monat auf die Unterſuchungshaft an
gerechnet wird. e ervon iſt Kraft der Unterſchlagun
und Ernſt der Beihilfe angek weil Ernſt im Auftrage Kraft
ein Paar Stiefel verkaufte. Die Stiefel gehörten indes Kraft,
ſodaß beide dieſerhalb freigeſprochen werden. Pannier ſoll ſich haben
beſtechen laſſen die Beweiserhebung führt aber zur Freiſprechung
Panniers. In einem anderen Falle wird er indes mit Ernſt zu
ſammen der Unterſchlagung ſür ſchuldig befunden, weil ſie Stiefel
verkauften, und werden dieſerhalb zu vierzehn Tagen Mittel
e Dieſe Strafe gilt durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt.

Schraplau, 17. Januar. Der Bandagiſt M. Gerbing
ſendet uns ein Schreiben zu, welches wohl irgend eine Entgegnung
auf unſere gegen den Herrn gerichtete Notiz enthalten ſoll. Herr
Gerbing macht zwar viel Worte, aber darunter iſt keines, welches
die von ihm gebrauchten Worte „die Arbeiter, die Lumpen müſſen
raus“ für unwahr erklärt. Will Herr G. dies, dann mag er es
in wenig Worten klar und deutlich ausſprechen. Unſer Bericht
erſtatter wird ihm dann wohl antworten.

Magdeburg, 15. Januar. Vom Hausbeſitzerprivileg.
Die im Herbſt vorgenommene Ergänzungswahl zur Stadtverord-
netenverſammlung in Magdeburg wurde am 7. Januar von der
Stadtverordnetenverſammlung für gültig erklärt, obwohl ent
gegen der Beſtimmung der Städteordnung, daß die Hälfte jeder
Abteilung aus Hausbeſitzern beſtehen ſoll, die 3. Klaſſe nur elf
Hausbeſitzer ſtatt zwölf wählte.

Gegen die ungeſetzliche Gültigkeitserklärung hat jetzt der Magi-
ſtrat Klage im Verwaltungsſtreitverfahren erhoben ſoweit die
e Nichthausbeſitzer in Betracht kommen. Unter ihnen

on 5 r ſtändigkeitsgeſetzes ſtütz
e au es Zu eitsgeſetzes ſtützt, ſot ſte keine Wirkung, ſo igeg fie in Skkech

mmenden Stadtverordneten trotz der Klage Sitz und Stimme in
der Stadtverordnetenverſammlung haben.

Aus den Gemeinden.
Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letz

ten Sitzung erfolgte die Wiederwahl des bisherigen Bureaus,
in den Kommiſſionen erfolgte keine Aenderung. Eingeführt
und vereidigt wurde der Rentner Dietrich als Armenſenator.
Die Reviſion der Kämmerei- und Sparkaſſe brachte keine
Monierungen, Eine Petition der Gaſtwirte auf Ausdehnung
der Polizeiſtunde bis 1 Uhr, wurde dem Magiſtrat empfehlend
überwieſen. Die Uebernahme einer Klage gegen das Elektrizi-
tätswerk wurde abgelehnt. Als Hypothekenverleihbezirk der
Sparkaſſe wurde Provinz und Königreich Sachſen feſtgeſetzt.
Die Angelegenheit, Errichtung einer Freibank, wurde noch-

Dem Schuhmachermeiſter Ehrlich wurde für
eine Feldparzelle eine Pachtermäßigung von 7,50 Mk. gewährt.
Zum Neubau eines Brunnens werden der Brunnengemeinde
in der Höckerſtraße 40 Mark bewilligt, und ferner für die Ver-
unglückten in Italien 50 Mark. (15. W.

Aue. Gemeinderat. Nach faſt vierteljährlicher Pauſe
fand am 13. Januar wieder eine Sitzung ſtatt. eſchloſſen
wurde nach dem Referate des Herrn Schmock die Errichtun

reibank für den Amtsbezirk in Ale. 42 Mark Schul
laſten, die die Gemeinde Zangenberg fordert, wurden beanſtan
det, bis nähere Nachrichten eingezogen worden ſind. Die Licht
frage wird in nächſter Zeit ihre Erledigung finden. Hennknis
genommen wurde vom neuen Nummerierungs lan. Jhre Er-
ledi ung fanden ferner drei von Herrn Klotz-Aylsdorf ringe
reichte Anträge. Der erſte wurde vertagt. Von unſeren Ge-
noſſen wurde abermals die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege
moniert, Herr Klotz erklärte, daß dies ſich nicht ändern werde,
bis die Wege öffentliche Straßen ſeien. Darauf wurde be-

einer
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euerwehr wurde bewilligt. Eine kurze Ausſpra über
euerwehrſachen ſchloß e an. Nach kurzer Debatte über die
aſſerleitung erfolgte Schluß der Sihung. (15, 1.) P. W.

Peters.
Der bekannte Dr. Karl Peters hat im Münchener Pryzes

gegen den Genoſſen Gruber eine Verurteilung erzielt. Aber
er hat auch arg gert laufen müſſen, da der Verteidiger
in einer großen Rede alle Charakteriſtika des Peters zuſammen
faßte. e Rede des Rechtsanwalts Dr. Bernheim ſei hier
2 Kulturdokument wiedergegeben. Der Verteidiger führte
aus

Zu den Charaktereigenſchaften des „Kolonialhelden“ Dr.
Peters iſt in letzter r ein neues Moment hinzugekommen:
die Empfindlichkeit. Als er mit Schimpf und Schande aus dem
Reichsdienſt gejagt und freiwillig in die Fern an en
war, folgten ihm die Verwünſchungen der ganzen Welt. Da
mals wurde der Ausdruck „Hänge-Peters“ geprägt. Damals
klagte er nicht, denn damals wäre es ein Kinderſpiel geweſen,
den Wahrheitsbeweis auf Grund der gewiß begründeten Dis-
rn zu führen. Als dann aber ein neuer inas Kolonialamt einzog und Peters und ſeine Freunde
Morgenluft witterten, kamen ihnen die Angriffe der „Mün-
chener Poſt ſehr ungelegen. Die Freunde des Dr. Peters und
dieſer ſelbſt mögen noch ſo ſehr beteuern, daß es ihnen nicht
darauf ankomme, ihn wieder in den Kolonialdienſt hineinzu-
bringen man wird ihnen das nicht glauben angeſichts der fort
währenden Minierarbeiten der Petersklique und des Dr. Peters.

Es war ein unverantwortlich grober F. ler, einen Mann wie
Dr Peters mit Machtbefugniſſen über Leben und Tod hinanus-
zuſchicken. Gewiß kann Dr. Peters mit einigem Recht ſich dar
auf berufen. daß ſeine Maximen, die er in dem Werk über
Einin Paſcha niedergelegt hat, bekannt geweſen ſeien, da er
ſein Buch der Kaiſerin gewidmet habe und die Widmung ange-
nommen worden war. Aber leſen iſt ja nicht die ſtärkſte Seite
des Auswärtigen Amts! Wir können ruhig annehmen, daß
das Buch dort nicht geleſen iſt. Auch Jhre Majeſtät die Kaiſerin,
die ſich wegen ihres Mitleids mit allen Leidenden einen guten
Namen im deutſchen Volke erworben hat, hat es ſicher nicht ge
leſen. Wenn man das Buch lieſt, wird man mit Empörung und
S n wie Dr. Peters nicht als Koloniſator, ſon-
dern als Mordbrenner durch die Lande gezogen iſt. Er, der

ührer einer Privatexvedition, hat den Eingeborenen nicht ihre
orräte ſondern geraubt und niedergeknallt, was

ihm in den Weg kam. Den Dienern gegenüber hat er Strafen
erſonnen, die dem Raffinement eines wahnſinnigen römiſchen
Cäſaren alle Ehre machen würden. Die Art des Dr. Peters,
mit den Wilden und ſeinen Dienern umzugehen, muß mit Ab-
ſcheu erfüllen. Baumann ſchreibt, der Peters wäre halb ver
rückt, der Zeuge von mann ſagt heute, g el waren das
tägliche Brot. Einen ſolchen Mann hat die Reichsregierung an
den Kilimandſcharo geſchickt und ihm Machtbefugniſſe über
Leben und Tod gegeben. Das waren gewi r Fehler,

reten des Dr.aber die entſchuldigen nicht das ſpätere r
Peters. Es iſt nichts J was die Urteile der Dis-
ziplinarrichter erſchüttern könnte. Der Reichskommiſſar, der
Sitte und Kultur nach Afrika bringen ſollte, der ſeine Vorge-
ſetzten belügt, r von ſeinen wer Dienern Wahr-
haftigkeit und verabfolgt ihnen Peitſchenhiebe, wenn ſie lügen.
Er verlangt von den Schwarzen Tugenden, die er ſelbſt nicht
hat. Wegen einer Hühnerleber entzweit er ſich Monate lang
mit Herrn von Tiedemann. Aber einem armen Burſchen, der
ich ein Huhn aneignet, gibt er 25 Hiebe und läßt n noch ein
rechmittel einnehmen. Nach dem Disziplinarurteil muß man

an Mabruk ein Juſtizmord verübt iſt. Es iſt
gar nicht erwieſen, daß überhaupt ein Einbruch begangen iſt.
Der Diener wollte bei den Mädchen nichts anderes als das, was
wir bei uns „Kammerfenſterln“ nennen. Ein unter der Folter
abgelegtes Geſtändnis hat keinen Wert.

Nach den Geſetzen, Moral und Anſtand war Dr. Peters nicht
berechtigt, dieſe Todesurteile zu vollziehen. Nero, Caligulg
waren auch über Leben und Tod, trotzdem ſind ſie als
die größten Scheuſale in der Weltgeſchichte gebrandmarkt. Der-
jenige, der Dr. Peters dieſes Recht gab, nahm auch an, daß er
nur den Gebrauch machen werde, den er als plichtgetreuer Be-
amter machen durfte. e größer die Machtbefugnis, deſto
hre die Verantwortlichkeit. Nach der Androhung der Todes
trafe war ihre Verwirklichung ein Akt der Verrohung. Die

Hinrichtung des armen Burſchen war aber ein Akt des Cäſaren
wahnſinns. Hier fühle ich mich eins mit allen, die nicht sans
phrase auf Peters ſchwören. Daß Peters ſich durch eine Farce
von Kriegsgericht zu decken ſuchte, beweiſt ſein ſchlechtes Ge
wiſſen, und daß er nicht ein Sterbenswörtchen dem Gouverneur
berichtet, beweiſt, daß er nicht bong fide gehandelt hat. Zwiſchen
den Zeilen des Disziplinarurteils kann man herausleſen. daß
das Disziplinargericht, wenn es die Frage zu beurteilen gehabt
hätte, ob Peters einen Mord begangen habe, dieſe Frage be
jaht t Wir haben ja erlebt, daß alle diejenigen, die gegen

r. Peters ausſagen, als unglaubwürdig hingeſtellt werden.
Aber das Feugng des Freiherrn von Soden wird man nicht
anzuzweifeln wagen. enn Dr. Peters die Hinrichtung zur
Sicherheit der Station vollzogen hätte, dann hätte er ſich ein
Verdienſt erworben. Seine Verdienſte hat aber Dr. Peters nie
unter den Scheffel geſtellt. Wenn er eine ſo verdienſtvolle Tat
vollbracht hätte, wie die Rettung der Station, hätte er gewiß
dem Gouverneur ausführlich darüber berichtet. Da iſt man
berechtigt, zu ſagen: Es war nicht nur ein Mord, ſondern ein
feiger Mord! Er hat nicht einmal ſeine Tat offen
einzugeſtehen. Als Dr. Peters vom Gouverneur zum Bericht
gedrängt wurde, hat er ihn belogen. Es herrſchte Ruhe am
Kilimandſcharo und nur weil ihm die Hurenwirtſchaft durch
egangen war, wurde der Krieg mit Malgmia angefangen.er Vorſitzende rügte dieſen Ausdruck. Verteidiger Bernheim

Nun, ich will dann den Ausdruck vorziehen:
ein Harem durchgegangen war.
Daß die Angabe im Bericht an Freiherrn von Soden, alle auf

der Station anweſenden Europäer hätten dem Urteil zuge-
ſtimmt, eine glatte Unwahrheit iſt, bedarf keines Beweiſes
mehr. Bronſart von Schellendorf, der am berufenſten zur Mit-
wirkung geweſen wäre, war nicht ngegogeg worden, denn er
hatte ja vorher gewarnt, und der Maler Kuhnert hatte aus
ſeiner Mißbilligung ebenfalls keinen Hehl gemacht. Es iſt auch
eine glatte Lüge, daß von dem Führer der Truppe das Urteil
ordnungsmäßig vollzogen ſei. aß von Bronſart dem Wieſt
die Vollſtreckung übertragen hat, beſtreitet dieſer. Es iſt auchnirgends crwie n. das behauptet nur Dr. Peters. Dr. Peters
kann es mir nicht übel nehmen, wenn ſeine Angaben für mich
nicht mehr Wert haben, als die eines Schwarzen. Er hat ſich
geſchämt einzugeſtehen, daß er als Reichsbeamter wegen ein
paar Weiber ſolche Konflikte heraufbeſchworen hat. Deshalb
hat er wiſſentlich den Gouverneur belogen Der Vorſitzende
erſucht den Verteidiger, unnötige perſönliche Angriffe zu unter
laſſen.

ert. Bernheim (fortfahrend) Die r 31 der Schwar
en, daß Dr. Peters e habe: „Mabruk iſt gehängt wor-ben weil er mit meinen Bibis geſchlafen hat“, deckt ſich mit

dem, was wir von Baumann, Mittelſtaedt, Hermes und Bron-
ſart von Schellendorf gehört haben. Das Disziplinarurteil
beſteht noch heute 4 vollem Recht. Dr, Peters hat ſeine ſämt
lichen war iener danach prügeln laſſen. Wenn Dr.
Peters das Unglück gehabt hätte, in die Hände eines deutſchen
Staatsanwalts zu fallen, dann wäre er glatt zu Zuchthaus
verurteilt worden wegen Verbrechens im Amt und Anwendung
von Gewaltmitteln zur Erpreſſung von Geſtändniſſen. Wenn
eine Zeitung, wie die „Münchener Poſt“, in aufgeregter Zeit
einem Manne gegenüber, von dem zu befürchten war, daß es
der hinter ihm ſtehenden mächtigen Partei gelingen werde, ihn
wieder ins Amt zu bringen, mit ſcharfen Mitteln vorgeht, dann

annehmen, da

hat ſie in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt. So nahm33 das Schöffengericht h an. Genn Leute, die in
z ka waren, wie Gouverneur von Bennigſen, meinten, die
Fang tung 25 mit geſchlechtlichen Dingen in Zuſammen
ang, dann kann man es dem Angeklagten Gruber nicht ver

denken, daß er dieſelbe Ueberzeugung hatte. Er hat nicht leicht
fertig gehandelt. War er überzeugt, daß Dr. Peters wider
alles Recht gehandelt habe, dann war er auch zu ſcharfen Aus
drücken berechtigt. Nach den Entſcheidungen der höchſten Ge-
richte, können auch ſcharfe Ausdrücke zur Wahrung berechtigter
Intereſſen gebraucht werden. Es ſei erinnert an das Urteil in
der Klage des „Matin“ gegen die „Münchener Neueſten Nach
richten“. Der dritte Artikel ließ an Schärfe nichts zu wünſchen
übrig: er war aber nur eine treffende Antwort auf ebenſo
grobe, ſcharfe Angriffe. Dr. Peters gibt ſelbſt zu, er habe nicht
ewußt, ob die Drohung mit dem Vombenattentat Ernſt odercherz ſei. Aber in einem großen politiſchen Blatte ſchreibt

er, die Sozialdemokratie in München habe ihn durch Bedrohung
mit einem Bombenattentat vom Reden abhalten wollen. Die
Ausdrücke ſind zwar ſcharf, ſo 3 Beſtrafung erfolgen müßte.
Aber es wäre gu erwähnen, ob ſie nicht durch Kompenſation
aufgehoben wird. Ich kann aber nicht glauben, daß der Ge
richtshof es angeſichts der feſtgeſtellten ſittlichen Qualitäten
des Dr. Peters und nach deſſen ganzer Vergangenheit, die
Strafe des Vorderrichters als dem Verſchulden des Angeklagten
Gruber entſprechen betrachten wird. Jch beantrage wegen der
erſten beiden Anklagen dem Angeklagten Gruber den Schutz
des 5 193 zuzubilligen und die Beleidigungen des dritten Artikels
als kompenſiert zu betrachten oder eventuell die Strafe ent-
ſprechend herabzuſetzen.

Das Gericht verurteilte Gruber zu 400 Mark Geldſtrafe, weil
er doch den Dr. Karl Peters „belerdigt“ habe.

Allerlei.
Verheerende Feuersbrunſt.

Hamburg 17. Januar. Durch ein Rieſenfeuer wurden
eſtern abend in Stade an der Elbe die umfangreichen Gebäude
er Norddeutſchen Lederwerke, A-G. vollſtändig zerſtört. Die

Feuerwehr ſtand dem ſich rapid ausbreitenden Element ohn-
mächtig gegenüber. 350 Arbeiter ſind brotlos.

Schiffsunglück.
Kuxhaven, 18. Jan. Der engliſche Dampfer „Fidra“ iſt bei

der Jnſel Amrum mit 16 Mann Beſatzung untergegangen.
Ein netter „Hausvater“.

Jbehoe, 17. Januar. Nach mehrtägiger Verhandlung wurde
eſtern nachmittag das Urteil gegen das Ehepaar Colander ge-
ällt. Der Angeklagte Colander, der als Hausvater der Er
iehungsanſtalt „Blohmeſche Wildnis“ nicht nur Züchtigungen,
ondern auch gefährliche Körperverletzungen und Nötigungen ſeinen
Zöglingen gegenüber begangen hat, wurde zu neun Monaten Ge-fängnis verurteilt. Seine mitangeklagte Ehefrau wurde frei
geſprochen.

Die Rettungsarbeiten.
Meſſina, 17. Januar. Trotz des geſtrigen, leichten Erd

ſtoßes, bei dem bekanntlich verſchiedene Mauern und auch ein
e eingeſtürzt ſind, werden die Rettungsarbeiten mit großernergie fortgeſetzt. Ein mit Holz beladener Dampfer ſt hier
eingetroffen. Die zurzeit errichteten Baracken ſind imſtande,
1000 Perſonen Obdach zu gewähren.

Jmmer noch Lebende unter den Trümmern!
Meſſina, 17. Januar. Geſtern abend wurde wiederum

eine 72jährige Frau noch lebend aufgefunden und aus den
Trümmern hervorgezogen. Die Frau war ſo ſchwach, daſ ſie
nicht mehr konnte, doch glaubt man, ſie trotzdem am
Leben zu erhalten.

Neues zur Affäre Steinheil.
Paris, 17. n Der „Matin“ will von einem Gewährs

mann wiſſen, daß Frau Steinheil ſich ſelbſt des Mordes an z
Gatten bezichtigt habe; ihr Mitſchuldiger ſei eine „ſehr hohe Per
ſönlichkeit'. Die ganze Erzählung riecht recht nach Senſations
mache und ſieht den bisherigen Geſchichten, die das pebene
Weib den „Gewährsmännern“ aufgebunden hat, ſehr ähnlich.

Eiſenbahnkataſtrophe.
London, 17. er Aus Neuyork wird telegraphiert: Bei

der furchtbaren Eiſenbahnkataſtrovhe zwiſchen Denver und Rio
Grande wurde der Expredug, vollſtändig zertrümmert. Der
Expreßzug ſtieß mit einem Güterzug zuſammen, der auf ein
Seitengleis rangiert wurde um den Fryresaug vorüberfahren zu
laſſen. Beide Lokomotiven überſchlugen ſich und der Salonwagen
zerdrückte den erſten Touriſtenwagen, der umſchlug. Nach den
neueſten Feſtſtellungen ſind insgeſamt 68 Perſonen getötet und
viele verletzt worden.

Die Cholera in Rußland.
Petersburg, 16. Januar. Während der letzten 24 Stun

den ſind wiederum 94 Cholerafälle vorgekommen, von denen
9 einen tödlichen Ausgang hatten.

Petersburg, 17. Januar. Geſtern wurden 34 neue
Cholerafälle feſtgeſtellt, die eine Panik hervorriefen. Das
Publikum iſt empört, da die vom Stadtamt angewendeten Mit-
tel zur Bekämpfung der Epidemie erfolglos ſind.

Für die klerikalen Phariſäer.
Vor der Strafkammer in Aachen wurde dieſer Tage gegen

den „Reiſenden“ Joſeph Leiſten und deſſen „Braut“. eine Frau
en s, wegen Erpreſſung verhandelt. Als Zeuge war man-

er honette Bürger geladen, der in dem Heim der FrauFrings einer Kroſtitunlerten verkehrt hatte. Und
unter dieſen Zeugen befand ſich auch ein katholiſcher
Pſarrer, der ſeine Beſuche in Aachen dazu benutzt hatte,
dem Zölibat eine Naſe zu drehen. Die Sache iſt dadurch an
die Detiete, gekommen. v ein Bruder der genannten
Frau den Leiſten e Zuhälterei und Erpreſſung an
eigte. Die hinter geſchloſſenen Türen gepflogene Unter-hachüumg beſtätigte die Anklage. Man hat dem Geiſtlichen

wiederholt Darlehen abgepreßt.
Das Urteil lautete gegen beiden auf ein Jahr Ge

fängnis, gegen den Zuhälter auch auf fünf Jahre Ehrverluſt,Kolgetauſſcht und Ueberweiſung an die Arbeitsanſtalt.

Jn den letzten Jahren ſind in Aachen, zum Teil durch Ge-
richtsverhandlungen, eine ganze Anzahl klerikaler Größen als
Ehebrecher und Stammgäſte bei Proſtituierten entlarvt
worden.

Das haben z ja nun mit ſich ſelbſt und mit den Kreiſen
auszumachen, denen ſie angehören, und wir hätten kein Wort
darüber verloren, wenn die klerikalen r nicht gerade
jetzt in der Zeit der Roerenſchen Attacken gegen nackte
Menſchen in und außerhalb der Kunſt andere mit beſon-
derem Hochmut der Unſittlichkeit beſchuldigten.

Ein bemerkenswertes Urteil
fällte dieſer Tage das Schöffengericht in Plauen i. V. Vor
W hatten ſich zwei Handarbeiter und eine Frau wegen
Kohlendiebſtahls zu verantworten, weil ſie die zwiſchen den
Gleiſen auf der Kohlenverladeſtelle des Bahnhofes gelegenen
Kohlen aufgeleſen und an ſich genommen hatten. Das Gericht
ſprach die Angeklagten frei, indem es der Anſicht der Ange-
eklagten beitrat, daß die zwiſchen die Ladegleiſe herab-
allende Kohlen als herrenloſes Gut zu betrachten ſeien.

Das Eigentumsrecht ſichere ſich die Eiſenbahnverwaltung erſt
dann zu, wenn ſie ſich die Kohlen durch einen Beamten an
eigne, oder wenn ſie Unbefugten das Betreten der Gleiſe ver
biete. Die beiden Handarbeiter waren aber zum Betreten der
Gleiſe berechtigt, und gegen die Frau lag kein Strafantrag vor.

Orville Wright über die Eroberung der Luft. Wilbur
Wrights Bruder Orville, der etannerig im September bei
ſeinem gregen Flugverſuche beim Fort Myer in Amerika ver
unglückte, iſt, wie gemeldet wird, an Bord eines deutſchen Dam



pfers
um in
noch an den Folgen des verhängnisvollen Sturzes, der ſeinem
Gefährten, dem Leutnant Selfridge, das Leben gekoſtet hat;
das Gehen wird ihm noch ſchwer und erſt in einem Jahre hai
er alle ar ungern des Unfalles überwunden. „Jch bin ge
kommen,“ ſo äußerte er ſich in einem Geſpräch, „um mit
meinem Bruder Wilbur zu konferieren, insbeſondere über
einen Verſuch den Kanal zu überfliegen. Die Aufgabe ſcheint
mir keineswegs unlösbar. Trotzdem werde ich in Frankreich
wohl kaum gefährliche Aufſtiege unternehmen, da ich mich für
Amerika ſchonen muß, wo ich im Frühjahr in Erfüllung meines
Kontraktes die letzten Probeflüge ausführen muß. Jch glaube
übrigens nicht, da die Flug maſchine binnen kurzer Zeit
im Gebrauch der Allgemeinheit und insbeſondere des Handels
ſein wird ſchon deshalb. weil andere Beförderungsmittel
billiger ſind aber zweifellos werden die Flugmaſchinen in
wenigen Jahren in großem Maßſtabe die Stellung einnehmen,
die heute Luſtjachten und Automobile beſitzen. Sicherlich iſt
in zehn Jahren die Eroberung der Luft vollendet, und die
Flugmaſchine wird auf eine ebenſo raſche Entwicklung zurück-
blicken, wie heute die Automobile. Sie wird im Kriege zu Er-
kundigungszwecken unſchätzbare Dienſte leiſten, ob ſie aber bei
ihrem heutigen Stande größere Mengen von Exploſivmitteln
mitführen kann, möchte ich nicht entſcheiden. Sicherlich wird
G im Sport eine große Rolle ſpielen, und an aufregenden

ettfliegen wird es bald nicht mehr fehlen.“

Ein verſteinerter Baum. Eine intereſſante Sehenswürdig-
keit wird demnächſt im Pariſer Botaniſchen Garten
aufgeſtellt werden: ein nralter verſteinerter Baumſtamm, den
Pierpont Morgan der Mineralogiſchen Abteilung des Pariſer
Muſeums zum Geſchenk gemacht hat. Vor vielen Jahrtauſen-
den wurde ein ganzer Wald ſüglich von dem heutigen Holbrock
in Arizona überſchwemmt; in ſtummer Arbeit haben die
Waſſer alle Fibern des Holzes in Achat und bisweilen in Quarz
umgewandelt. Das Exemplar dieſer verſteinerten Bäume, das
jetzt in Paris eingetroffen iſt, iſt eines der ſchönſten. Der
Baumſtamm wiegt über 50 Zentner bei einer Länge von l1,5
Meter und einem oberen Durchmeſſer von einem Meter. Die
Oberfläche des koſtbaren Stückes iſt in Sioux-Falls ſorgfältig
poliert worden und bietet in ſeinem reichen Farbenſpiel, das
eine leuchtende Skala vom tiefen Rot bis zu ſtrahlendem Gold-
gelb durchläuft, unterbrochen von grünen und grauen Adern,
einen prachtvollen Anblick

Verſchwendung. Beachten Sie dieſe Dame mit dem Affen-
pintſcher auf dem Arm! Dort ſehen Sie eine zweite, hier eine
dritte. Alle Damen von Brüſſel ſcheinen Affenpintſcher zu be
ſitzen. Spotten Sie nicht über die zärtliche Sorge, die dieſen
Tierchen zu teil wird! Ein Brüſſeler Affenpintſcher bedeutet
ein kleines Vermögen. Vor noch nicht langer Zeit iſt „Made-
moiſelle Atome“, ein reizender Brüſſeler Affenpintſcher von 588
Gramm Gewicht, in Philadelphia für 5000 Franks verkauft
worden. Tauſend Dollars, fünftauſend Franks! Ein Kilo-
gramm reines Gold koſtet etwa 3400 Franks. „Mademoiſelle
Atome“ hätte alſo einen Wert von kaum 2000 Frank, wenn ſie
aus purem Golde beſtände. Für ihr ſeidenes Fell und ihre
feinen Knöchelchen hat der amerikaniſche Liebhaber mehr als
das doppelte bezahlt! So wird verſchwendet, was im kapitali-
ſtiſchen Produktionsprozeß aus den Arbeitern herausgepreßt
wurde.

Gewerkſchaftliches.
Anarchiſten und Arbeitsloſigkeit.

Ueberall, wo bei erbitterten Kämpfen zwiſchen Arbeitern und
Unternehmertum erſtere unterliegen, ſtellen ſich Leute ein, um
bei der Arbeiterſchaft ihre arbeiterſchädigende Propaganda zu
treiben. So machen ſie es jetzt auch bei den Arbeitsloſen da
her iſt in allen Städten Vorſicht vor dieſen Elementen am
Platze. Jn den letzten 14 Tagen zogen in Leipzig einige Male
einige hundert Arbeitsloſe vom kommunalen Arbeitsnachweis
nach dem Rathauſe. Dort ſandten ſie eine Deputation zum
Oberbürgermeiſter, Arbeit und Unterſtützung für die Arbeits-
loſen verlangend. Schon hier hatten die Anarcho-Lokaliſten
ihre Hände im Spiel.

Am Mittwoch hatten die Anarchos nun einige Arbeitsloſen-
verſammlungen nach dem Sanscouſſie-Saale einberufen, die
von etwa 2000 Arbeitsloſen beſucht waren und in welchen der
Anarchiſt Orterer- Berlin und noch einige ſeiner Freunde
auf Partei und Gewerkſchaften ſchimpften, die praktiſche Tätig-
keit in den Parlamenten lächerlich zu machen ſuchten, die Ar-
beiter planlos auf die Straße hetzten, um ihnen dann eine
Reſolution vorzuſchlagen, in der vom Stadtrat die Vor-
nahme von Notſtandsarbeiten und Arbeitsloſenunterſtützung
gefordert wird, alſo in abgeſchwächter Form dasſelbe, was
unſere Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium ſeit langen
Wochen ſchriftlich und mündlich nachdrücklich fordern. Die Ge-
noſſen Schöpflin und Lüttich dienten den Anarchos unter
dem Beifall der Verſammelten für ihr arbeitsſchädigendes
Treiben. Nach der Verſammlung zogen etwa 600 Beſucher
vor das Rathaus, um da zu demonſtrieren. Sie wurden aber
dann nach einiger Zeit von der Polizei fortgedrängt.

Antiſemitiſche Treu und Redlichkeit.
Die „Handlungsgehilfen-Zeitung“, das Organ des gewerk-

ſchaftlichen Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und Ge-
hilfinnen, teilt in Nr. t 1909 folgendes über den Deutſch
nationalen Handlungsgehilfen-Verband mit:

S Mausfreundde
in jedem Haushalte sind

Dr. HenkKels WaschmiftelMillionenfach erprobt und bestbewüährt, beliebt in der ganzen Welt.

Das idealste und vollkommenste selbsttätige
Waschmittel von höchster Wasch- und Bleichkraft.
Wäsocht von selbst ohne jede Arbeit und
Mühe; macht die Wäsche blütenweiss, frisch und
duftig, wie von der Sonne gebleieht,
schont und erhält sie und ist absolut unschädlich
bei jeglicher Anwendung.

Persil:
Pakete à 35 und 65 Pfg.
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Paket 25 Pfg.

Henkels

Bleichsoda:
Ueberall erhältlich!

der Wäsche;

Alleinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf.

WerVerlag und für die Inſerate veramworuich. Auguh Groß. Don der Hallejchen Genoſfenſchafta- Suchprukewi (T. G. m. b. H.) Hode a. S.

in Therdokreg geſtern nd an gan angenau mit ſeinem zu nene ehe

Im Gebrauch billigstes, unerreichtes Wasch-
mittel, erleichtert die Arbeit, bleicht wie auf dem
Rasen nnd ist absclut unschädlich. Schont das
Gewebe, da frei von Chlor und scharfen Stoffen!

Die beste Waschhülfe, vorzüglich zum Vintetzen
unentbehrlich zum Reinigen von

schmutzigen Gegenständen, zum Scheuern Von
Böden und Wünden!

Protokolle über die erſten deutſchnationalen Handlungsgehi

n D II

Vie etſten Jatreeberigte des getand ten. hadde d di

tage wurden ſeinerzeit in der Deutſchen Handelswacht“ ver
öffentlicht. Die ſpäteren Berichte und Protokolle, ſoweit ſie
für die Oeffentlichkeit beſtimmt waren, erſchienen dann, als
der Deutſchnationale HandlungsgehilfenVerband inzwiſchen
größer geworden war. in Broſchürenform. Nachträglich, im
Jahre 1902, gab der Deutſchnationale HandlungsgehilfenVer-
band auch die erſten Jahresberichte und Protokolle in Bro-
ſchürenform heraus. Die älteren Originalberichte und Origi-
nalprotokolle enthielten aber mancherlei, was den deutſch
nationalen Führern unbequem geworden war. Dies fehlt in
jenen Neudrucken. Man braucht die Broſchürenausgabe der
älteren Berichte und Protokolle nur mit den Originalen in
den erſten Jahrgängen der Deutſchen Handelswacht“ zu ver
gleichen, dann findet man die Fälſchungen ſehr leicht.

Alſo echt antiſemitiſch!
Verurteilter Hirſch. Der Redakteur der Hirſch-Dunckerſchen

Töpferzeitung Lange wurde wegen Beleidigung des Leiters des
paritätiſchen Arbeitsnachwerſes in Dresden, Genoſſen
Hörig, zu 60 Mk. Geldſtraſe verurteilt.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen
Ein neues Panama.

Neuyork, 18. Januar. Jn der bekannten Panamageſchichte
haben die Gerichte das Strafverfahren gegen das Neuyorker Blatt
„The World“ und ſechs Philadelphiger Mitarbeiter des Blattes
eingeleitet; ebenſo hat Rooſevelt die Verleumdungsklage gegen
die „World“ angeſtrengt. Die Neuyorker „Sun“ ergeht ſich in
den heftigſten Angriffen gegen Rooſevelt.

Brandkataſtrophe.
Neuyork, 18. Januar. Jm Boſtoner Koloſſeum, in dem

ſich zurzeit eine Automobil- Ausſtellung befand, brach auf bis-
her unaufgeklärte Weiſe Feuer aus. Drei Chauffeure kamen
in den Flammen um, 25 Feuerwehrleute wurden bei den Löſch-
arbeiten ſchwer verletzt. Der Materialſchaden wird auf
zwei Millionen Dollar geſchätzt.

214 Millionen Dollar für die Opfer des Erdbebens.
Paris 183. Januar Das „Journal“ meldet aus Neuhork:

Die Regierung beſchloß, eine Summe von 216 Millionen für
die Opfer Suüditaliens zur Errichtung von erdbebenſicheren
Häuſern an der Meerenge von Meſſina zu bewilligen.

Verfammlungs-Anzeiger.
Jm Jnferatenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
7 Ule: Gr öffentliche Volksverſammlung, Mittwoch, 20. Jan.

Levſelwitz: Vortrag, Mittwoch, 20. Jan.
Elſterwerda: Gewerkſchaftskartell, Dienstag, 19. Jan.

Briefkaſten der Redaktion.
R. Sch. 1. Die Enterbung erſtreckt z auf den geſamten

Beſitz des Erblaſſers, alſo auch auf Grundſtücke. 2. Der Pflicht-
teil muß Jhnen unter allen Umſtänden werden.

H. 100. Dieſe Verordnungen erſchienen nicht im Buchhandel.
G. G., Herzberg. Der Stein gehört dem Beſitzer der Grube

(um eine Tongrube handelt es ſich doch Sein Verſprechen
bindet ihn nicht, auch Finderlohn kann nicht beanſprucht wer-
den, da es ſich nicht um verlorenes Gut handelt.

F. M. in B. Dem Steuererheber ſteht eine Gebühr zu, wenn
das ortsſtatutariſch beſtimmt iſt. Uebrigens kann es ſich dabei
doch nur um einen winzigen Betrag handeln.

N. N. 100. Das kommt ganz darauf an, was vorgefallen iſt.
Wenn eine Beleidigung vorliegt, hätte müſſen der Dienſt ſo-
fort verlaſſen werden. Der Mietstaler konnte dann nicht abge-

werden. Notwendig iſt aber, daß der Dienſtbote den
ienſt ſofort nach Kenntnisnahme der das Dienſtverhältnis

aufhebenden Tatſache verläßt.
F. E., Zipſendorf. Wenn Sie ſeit 1904 keine Beiträge zur

Jnvalidenverſicherung zahlten, ſo iſt bedauerlicherweiſe die
Anwartſchaft auf die Rente erloſchen. Haben Sie aber nur
erſt ſeit einem halben Jahre nicht geklebt, dann kann Jhnen
daß Arbeiterſekretariat zur Erlangung der Rente behilflich
ein. J.H. L., Sandersdorf. Derartige Einſendungen müſſen vom

Vertrauensmann beſtätigt werden, ſonſt abgelehnt.

humor und Satire.
Das Schrecklichere. Sie wollen doch wohl nicht im Ernſt be

haupten, daß Sie nicht gern freigelaſſen werden würden
fragte der Beſucher den Gefangenen. „Jch dachte, Sie wären
auf Lebenszeit eingeſperrt.“ „Jch ſitze hier wegen Bigamie,“entgegnete der Sträfling, „und draußen warten zwei Frauen

(Philadelphia Preß“.)
„Laſſen Sie den Kronprinzen nurfrüh aufs

auf mich.“
Serbiſcher Winter.
rig Sie wiſſen ja, Lausbuben gehen immer zu

is.“
Verſchwender. „Jetzt will der Amtsrichter, daß wir um ein

Fünferl teurer ſpiel'n; man merkt halt überall die Beamten
aufbeſſerung.“ („Simpliziſſimus“.)

A5näan men t Taric D.
Die Novelle zur Gewerbeordnung vom möber 1908. Von

Artur Stadt z Verlag von J. H. W Dietz Rachf.,
Stuttgart. Preis 20 Pf.

Die dem Reichstage am 17. Dezember 1907 zugegangene
Novelle zur Gewerbeordnung wurde im Dezember i der
abſchiedet. Sie iſt in Uebereinſtimmung mit der Genfer Kon-
vention gehalten und bringt zum Teil ſehr wichtige und ein
r e Aenderungen in das gewerbliche Recht. Für jeden

rbeiter und Unternehmer iſt es wiegte die neue Rechtslage
beherrſchen zu lernen. Stadthagen in einer klaren und
ausführlichen Weiſe die Aenderungen zuſammengeſtellt. DerVerlag hat die Broſchüre, die nur pfennig koſtet, ſo ausge
tattet, daß ſie als Nachtrag in das bekannte Buch Stadthagens:

rbeiterrecht eingeheftet werden kann. Die Broſchüre ſei
dringend zur Anſchaffung empfohlen.

Der Geſchlechtstrieb. Von Eduard Bernſtein. 18. Heft der
die gpundhertspibnioter. Verlag Vorwärts Berlin.
reis f.Der Verfaſſer behandelt in knappen Linien den Geſchlechts-

trieb und giedyrt den rn folgende Kapitel: Der Ge
Cete bei Tier und Menſch, Das Geſchlechtsleben im

auſe der Zeiten, Abnormitäten und Perverſitäten des Ge-
ſchlechtstriebes, Die Hygiene des Geſchlechtstriebes, Das Recht
und die Ethik des Geſchlechtstriebes. Das Heftchen iſt inter-
eſſant und inhaltreich.

Wahblkreis Corgau-Liebenwerda.
An die Diſtriktsverwaltungen.

Parteigenoſſen! Wie ſchon durch Zirkular mitgeteilt worden iſt,
findet dieſen Sonntag, den 24. dſs. Mts., eine Konferenz der
Diſtriktsführer und Kaſſierer ſtatt. Wir machen auch hier noch
einmal darauf aufmerkſam, daß die Tagesordnung ſehr wichtig iſt.
Es muß daher ein jeder Ort vertreten ſein. Auf dieſer Konferenz
wird unter anderem auch zu der vom Bezirk geplanten Gemeinde-
vertreter Konferenz Stellung genommen. Zu dieſem Zwecke ſind
mit heutigem Tage an den Orten, wo Vertreter vorhanden ſind,
Fragebogen verſandt worden. Dieſe Fragebogen ſollen gewiſſen-
haft ausgefüllt werden und bis Mittwoch, den 27. Januar wieder
in unſeren Händen ſein. Sollte ein Ort keine Fragebogen er-
halten haben, ſo iſt uns dies ſofort mitzuteilen. Ferner erſuchen
wir noch einmal die Orte, welche noch keine Mahnung ſowie
Vierteliahrsfragebogen eingeſandt haben, dies noch im Laufe dieſer
Woche nachzuholen.

Mühlberg, den 17. Januar 1909.
Der Zentralvorſtand. J. A. Ernſt Winkler.

eeeeeeeeooweeeeeeeeeeeeEingelangdt.
Achtung, Konſumvereine!

Seit Wochen befinden die organiſierten Pantinen-
macher der Firma Bubel in Treuenbrietzen im Ab-
wehrſtreik. Bubel hatte einige Zeit vor Weihnachten, wahr
ſcheinlich um ſeinen chriſtlichen Unternehmerſtandpunkt einmal
praktiſch zu betätigen, den mit der Organiſation abgeſchloſſenen
Tarif durchbrochen und die Löhne um 10--15 Prozent gekürzt.
Darauf legten die bei ihm beſchäftigten Pantinenmacher die
Arbeit nieder. Nachdem er nun einige von den ſogenannten
taatserhaltenden Elementen ergattert hat, glaubt er, nun wäre
die Sache abgemacht und er könnte um 10--15 Prozent billiger
produzieren. Seine Spezialabnehmer ſind aber, wie
wir in Erfahrung gebracht haben, ſehr viele Konſum-
ve reine im Verbreitungsbezirk des Volksblattes und der
Leipziger Volkszeitung. Unter anderem auch der TorgauerKonſumverein. Jm Sntereſſe unſerer ſtreikenden Kollegen er-

ſuchen wir die Verwaltungen und Mitglieder der Konſum-
vereine, welche mit Bubel in Geſchäftsverbindung ſtehen, dafür
zu ſorgen, daß ſich Herr Bubel mit ſeinen Streikbrechern nicht
tot zu arbeiten braucht. Er wird dann recht bald zu der Ein-

ſicht kommen, daß es nicht angängig iſt, ſeine von Streikbrechern
angefertigten Fabrikate an organiſierte Arbeiter zu verkaufen.
Denn zum großen Teile ſind doch die Mitglieder der Konſum-
vereine gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter.

Alſo, Konſumvereine übt Solidarität!
J. A. der Zahlſtelle Torgau des Deutſchen Holzarbeiter-

verbandes. W. Förſter

Hohenlohe
Erbswurst

vorzüglichete Erbssuppe,
2 bis 3 Teller 10 Pfg.

Lelterwagen (fandartei
von 2—-10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

M. Bär., r
Patent-anwalt k. M. Goldbeck,

Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle:

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.
Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts

Dienstag nachm. v. 4 47 Uhr.
Patente,Warenzeichen, Muſter

ſchutz und Patentprozeſſe.

Leiprigerstrasse, Ecke Gr. Härkerstr. (Welss

Tiren, Haustiren,n Kutholz, Brennholz in Fuhr

und Lörben billig zu verkaufen.

Abbruch?
20000 d jegel, Nauerſteine, Oefen,

er Stellung sacrht ver
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

ſahen O
Die Einschränkung des teuren

Fleischgenusses ist manchen Fa-
milien aufgezwungen. Quaker Oats
bieten einen wunderbaren Ersatz.
Nebst 16 Eiweiss enthalten Qua-
Kker Oats alle für den
gesunden Aufbau des

Körpers notwendirp ndigen SBestandteile. M v

n
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